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Fundamentaltheologie. Theoilogische issenschaftstheorie
Die Praxıs Kriıterium tür dıe Wahrheit des

Glaubens? Untersuchungen einem Aspekt politischer Theologie. 80 (181 SMünchen 1973 Don Bosco. 24.80 Dıie Innsbrucker Dissertation oibt ın
Kap. I eıne „Bestandsaufnahme: „Bewahrheitung des Glaubens durch Praxıs“
der gegenwärtigen Theologie. Befragt werden Kerstiens, Metz, Schillebeeckx,Moltmann, Sölle un: Marsch Hıer geht 65 einen apologetisch verstandenen,ach außen gerichteten Erweıs der Wahrheit nı bloß Ehrlichkeit) des Glaubens
durch Veränderung des Bestehenden auf die erhoffte Zukunft hin Das
zugrundeliegende Wahrheitsverständnis äßt siıch durch dıe Leitworte Zukunft,Dialektik un: Praxıs bestimmen: Wahrheit 1St' das INan erSsSt wahr macht, S1e
geht Adus der (operatıven) Wahrhaftigkeit der Gläubigen hervor. Nach einer ersten
„Anirage“ anhand VO  3 Sauters „Zukunft und Verheißung“ (1 be;i schroffer
Entgegensetzung VOoOn bıblischem und griechischem Denken darf in  > das biblische
Wort ıcht gegenständlıch un se1’s gegenständlich praktisch rechtfertigenwollen, ach den Teilbewahrheitungen des 1St 1m Jesus die endgültigeVerifikation) geht Kap I1 der Geschichte VO  3 Wort un Gedanke nach Das Wort
erscheint nde des 18 1mM Sınn von „beweisen“, wobei 1mM Transitivum
anders eım Intransıtıvum) ein Sıch-der-Wahrheit-Bemächtigen anklingen hört
Zum Gedanken werden Hegels Wahrheitsbegriff, ann Theorie un: Praxıs bei Hegelun Marx untersucht. In einem Rückblick auf Kap: ı stellt sich die rage nach dem
offenbar noch nıcht durchgeklärten Verhältnis VO  3 christlichem un: materı1alistisch-
marxıstischem Verständnis des Praxiskriteriums. Kap 111 prüft 1U die These

Hiernach 1St Wahrheit 1n eiınem entscheidenden 1Inn (griechisches W1e atl
Denken aufhebend) schon gegeben worden; S1ie z1Dt Erkenntnis Gottes wesentlich
als Annahme des Erkanntseins VO  ; Gott, dafß das Christentum 1Ur uUuNnNaNnSsSCMECSSCHals „Theorie“ gekennzeichnet werden kann, die praktisch verifizieren ware; 1St
allerdings die sıttliche Lebensführung ein besonderes Glaubwürdigkeitskriteriumwobei heute deren politische Dımension stärker iın den Blick rückt; doch erlaubt S1iEe
keinen eindeutigen Rückschlufß, da 1eSs Zeugnıis Ja die Gleichheit christlicher un:
anderer Moralanschauung FA Christliche Praxıs stellt vielmehr NUur eine
(u gerade Abwehr provozierende) Einladung die anderen dar, sich ihrerseits
der Wahrheit zuzuwenden un sıch tür deren Selbstbegründung öffnen.
Zusammenfassend: Praxıs 1St Glaubwürdigkeits- nıcht Wahrheitskriterium. Dıie
tenzen des 1er versuchten „sOoziologischen Gottesbeweises“ sınd beachten.
droht die Gefahr, da{fß einem extrinsezistischen Gnadenverständnis gegenüber 1er
eın intrıinsezistisches Mif$verständnis genährt wird, 1St der Mensch nach der
christlichen Botschafrt doch nıcht ZUEerst Täter, sondern Empfänger. Dies 1St ohl
1n der 'Tat die entscheidende rage Natürlich wiıird ma  } gegenfragen dürfen, ob die
„politischen“ Theologen alle un derart grundsätzlich verstanden se1n wollen,
ob nıcht einıge der Genannten nur autf der gemeinsamen christlichen Basıs
epochal-pastorale Versiumnisse krıtisıeren un! vernachlässigte Aspekte akzentuieren
wollen Faktisch klingt allerdings vieles doch sehr grundsätzlich. Und vielleicht 1St
doch nıcht jedem, jedenftalls nıcht jedem iıhrer begeisterten Leser, selbstverständlich,
daß Anfang das Wort, die 'Tat Wal,; daß der Mensch VO  — Wesen Hörer des
Worts 1St; dafß iıcht Handeln dieses Wort bewahrheitet, sondern umgekehrtdieses Wort un aller Handeln richtet, „Verl1- der „falsıfiziert“, als
wahr der unwahr offenbar macht Splett

Brantschen: Johannes BaptiISt, Zeıt verstehen. Wege un
Umwege heutiger Theologie., Zu eıner Ortsbestimmung der Theologie VO  — Ernst
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Fuchs Okumenische Beihefte 9) Gr 80 (294 5 Freiburg/Schweiz 1974,Universitätsverlag. Das Werk 1St eine Vorarbeit einer systematischenDarstellung der Theologie VO  — Fuchs, dıe spater erscheinen oll An welchem
Plat-z steht Fuchs 1M. hor der heutigen Theologen, und Wer siınd die, die neben ıhm
sıngen? Zunächst sınd die außeren renzen des SanNnzeCh Chors CNNECN: extireme
Orthodoxie hne Praxıs bzw exXxtireme Orthopraxıie hne Glaubensinhalte. Im
Inneren des Chores geht 3 un eine besondere Problematik unNserer Zeıt: die
Säakularisierung als Herausforderung des Glaubens, der Theologie un der Kırche
Letztlich handelt sıch dabej das Problem der 5SOS. „natürlichen Theologie“.Der ınn einer solchen ISt Ja, anzugeben, auf welche weltliche Erfahrung sich das
Wort „Gott bezieht, das VO  $ der christlichen Botschaft 1m Zusammenhang derede VO  w} „Wort Gottes“ gebraucht wırd Barth einerseits un Bultmannandererseits haben sıch 1n Je verschiedener Weıse 1M Grunde MmMi1t diesem Problem
auseinandergesetzt. Vereinfachend SCSARLT endelt die Hermeneutik Barths zwıschen
„Gott für uns  «“ und „Gott S1CH., während Bultmann „Gott für uns  «“ un
„menschliches Selbst“ aufeinanderzu bedenkt. Die Stellung VOon Fuchs alßt sıchannn beschreiben: sucht Barths Trinıtätstheologie 1n der Siıtuation
wıederholen, die durch Bultmanns Eingehen auf die konkrete Exıistenz
der
gekennzeichnet 1St Gegenüber der trinıtarıschen Interpretation Barths un

exıistentialen Bultmanns könnte INa  e die Auffassung VO  3 Fuchs als„sakramental“ kennzeichnen. Im Unterschied den heute verbreiteterenTheologien des „barmherzigen Samarıters“, die mehr gesellschaftsbezogen sınd, han-delt sıch be1 Barth, Bultmann und VOTr allem Fuchs Theologien, die dasGleichnis VO „verlorenen Sohn“ oder besser VO: „gütıgen Vater“ anknüpfen:(sottes Zuwendung ZU Menschen als die Voraussetzung für alle wahreNächstenliebe. Das Buch 1St 1n einer eintachen Sprache un: geradezu spannendgeschrieben. Fuchs gilt als csehr schwer verständlich, obwohl selbst dazu meıint: ]ben doch eitach“ e1in Interpret hat die Gabe, Zusammenhänge klar undeingängig darzustellen. stıiımme ıhm besonders darın Z dafß das theologischeVerstehensproblem der Sache nach mit der Fragestellung einer sachgemäßen„natürlichen Theologie“ innerhalb der Glaubensreflexion identis 1sSt und dafß dieseFragestellung auch der Ort der Theologie VO  3 Fuchs 1st* Wıe kann INa  3 VOoO  $ Gottreden, daß INan iıh weder verfügend objektiviert, Iso einen Begriff taßt undSOmMıIıt se1ne Unbegreiflichkeit nıcht wahrt, noch da INan umgekehrt überhauptunverständlich wırd? Eıne Entfaltung der klassischen Partizıpationslehre un! derviertachen Kausalıtät könnte jedo 1Ur dann hılfreich se1n, wenn S1e inkonsequent relationalen Kategorien geschieht: WIr begreifen VO  3 Ott immer 1ULdas VO  ]} ıhm Verschiedene, das dadurch aut iıhn verweıst, da{ß CS restlos ın einem
Bezogenseın aufgeht; den Terminus eines restlosen Bezogenseıns, eınes Bezogenseınsalso, 1n dem iINnan miıt seiner SaıhzCh Wirklichkeit aufgeht, eNnnen WIr „Gott  “Gegenüber Luthers Auffassung, daß der „rechte Gott“ VO: „reinen Glauben“ her
bestimmen sel, stellt der Autor die rhetorische Frage, ob damıt eLtwa2 „demSubjektivismus Tür un 'Tor geöffnet werde Das 1St Ja noch immer dieherrschende Meınung. Aus der Literaturangabe K Stelle erg1ıbt siıch jedo: Sanzklar Mırt „reinem Glauben“ 1St be] Luther eın Glaube gemeınt, dessen Gegenstand
INa  ; auf keine andere Weıse „haben“ kann als 1mM Glauben Nein;: dieser Gegenstand1St Iso definiert als Gegensatz jeder Form VO:  w} Weltvergötterung. „ReinerGlaube“ besteht darin, seın Herz, WwWenn INan c5S5 schon unvermeidlich hängt,nıcht Vorfindliches hängen. Zum Vorfindlichen gehören auch alleSelbstprojektionen: INa  3 MU: S1e ETYTST „haben“, 19898 ann S1e gylauben können.Auch als Beıtrag um ökumenischen Gespräch verdient das Bu: hoheAnerkennung. versteht CS, die verschiedenen Positionen sachgemäß darzustellenun ihren Anlıegen gerecht werden, gleichzeitig ber auch ımmer kritisch Stellungnehmen. freue miıch schon auf den folgenden Band KHnauer; Sı

Untersuchungen ber das ‚ATSUMECNLTUM omnıum'‘(Spudasmata 2NVUTL: Studien ZUur klass Philologie 15 ihren Grenzgebieten, hrsg.VO Hommel u,. Zinn) 80 (201 s Hildesheim-New York 19795 Olms Inder theologischen Erkenntnislehre spielt der Begriff des ‚CONSeENSUS‘ einNe
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{  FUNDAMENTALTHEOLOGIE. THEOLOGISCHE WISSENSCHAFTS'F'HEORIE
bedeutende Rolle Man unterscheidet bekanntlich den CONSCNSUS Patrum, den
CONSENSUS Theologorum und den CONSENSUS des gläubigen Volkes Insbesondere ZUtFX

Begründung der Konzilsautorität wiıird se1t trühester Zeıit auf den CONSECNSUS der aut
der Synode versammelten Bischöfe verwıesen. Da{ß 1m Hintergrund solchen
Verweisens auch philosophische Überlegungen, nämlich das SO argumentum

stehen können, zeıgen altkirchliche Quellen. Miıt größtem Interesse greift
deswegen uch der Dogmengeschichtler nach vorliegender Studie, 1n der die
Geschichte dieses Argumentes 1n der klassischen Philosophie untersucht wiırd Die
ert. konnte auf Vorarbeiten zurückgreıten, auf den interessanten UÜberblick
Ohlers ber die Geschichte des Arguments 1n Philosophie und Patrıistik (1961); W 4as
ber fehlte, WarTtr eiıne umtassende Behandlung des Themas. Sch untersucht zunächst
die Vorbereitung des Arguments, die Berufung auftf den CONSCNSUS omnıum iın
der vorsophistıschen Zeıt emeınt sınd Gedankengänge, die die ausdrückliche
Anwendung des Arguments vorbereıten: allgemeinverbindliche Rechtsvorstellungen,
der Ruhmesgedanke, dıe Rücksichtnahme aut dıe öffentliche Meınung; uch
Sprichwörter gehören hierhin, stellen s1e doch einen Niederschlag allgemein
verbreıteter Meınungen dar Voll entwickelt sieht die ert. dann das Argument
1in der Sophistik, un WAar aut mehreren Gebieten gleichzeitig: 1n der
Naturwissenschaft, der Geschichtsschreibung, der Philosophie un Rhetorik. Was
letztere angeht, geht der Rhetor davon AauUs, „daß die Menschen gewöhnlich das,
W as alle Lun un denken, tür richtig halten. Daher versucht der Redner zeıgen,
dafß das, W as will, dem gehört, worıin alle Menschen übereinstimmen. In der
Rhetorik enttfällt War die Frage nach dem objektiven Beweıiswert des Arguments,

ftinden sıch jedoch in iıhr dıe Formen, dıie 1n der Philosophie wiederkehren“ (21)
Wie stellt sıch Plato dem ‚argumentum consensu‘? „Plato erkennt dem
Argument keinen Beweiswert Da, sıch darauf beruft, erscheint CS ıhm
WAar brauchbar AT Erreichung eınes Teilzieles, ber echte Überzeugungskraft legt
ıhm ıcht beı Es entspricht ıcht den Anforderungen, die eıne dialektische
Diskussion stellt“ (85) SO der platonische Sokrates, anders der xenophontische:
halt das Argument für stichhaltıg. Eın umfangreıches Kapıtel 91—-133) widmet
Sch der Verwendung des Arguments durch Aristoteles auf dem Gebiete der
Dialektik, Rhetorik und Wissenschattslehre. Aristoteles erkennt dem Argument VO  -
vornherein einen Beweiswert Z „denn: se1ıne Exıstenz 1St Ausdruck einer
allgemeinen menschlichen Erfahrung un des Wirkens der Natur“ Zu einer
Neufundierung des argumentum kommt 1n der Stoa Eingeführt wiıird

dort wahrscheinlich durch Chrysipp. Es erhält eine Begründung un:
Formulierung, die biıs ın die Gegenwart zültig bleibt. Die Verwendung des
Argumentes durch die tO2 äßt sıch besten gerade 1m Gegenüber Aristoteles
charakterisieren: „Aristoteles berücksichtigt 1n viel stärkerem Ma(ße die gängıgen
Meınungen Ww1e sS1e sıch der Beobachtung darbieten In der tOo2 fehlt ottenbar die
für Aristoteles charakteristische Nutzung der ‚legomena‘ als Material tür die
Untersuchung und die damıt verbundene Auffassung der Philosophie als
Gemeinschaftsarbeit, der jeder Mensch beıtragen kann Die tO02 macht
Aus der Dialektik eine Strenge Wissenschaftt. Daher hat das Argument, das Ja der
Dialektik zugehört, Streng wissenschattliıchen Beweilswert. Das oilt 1n dieser Form
nıcht für Arıstoteles“ 164/5). Eın abschließendes Kapitel (Zur Terminologie des
Argumentes) g1ibt einen UÜberblick über die charakteristischen Formulierungen, 1n
denen vorgetragen wırd Hıiıer 1St besonders auf Cicero hinzuweisen, der
scheinend den Terminus ‚CONSCHISUS omnıum' (CONSENSUS gentium) iın die lateinische
phılosophische Sprache eingeführt hat FE} Sieben, SC

COrbın: Mıiıchel, Le chemin de la ologıe che7z Thomas d’Aquın
(Bibliotheque des archıves de Philosophie, 16) Gr (908 Di) Parıs 1974,
Beauchesne. 108 Zur Siebenhundertjahrfeier des Thomas VO Aquıin wird
1er eın UÜberblick über ein System vorgestellt. Wegen der Außerst breit angelegten
Art der Darstellung 1St nıcht einfach, die Schwerpunkte herauszuschälen. Siıcher
gehört ber ıhnen das Eingehen auf die prinzipiellen Fragen nach dem Wesen und
der Methode der Theologiıe (darum der Tiıtel „Le chemin“). Es soll ohl ein Gesamt-
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bild entstehen, das Thomas und seiner Entwicklung gerecht wird In der chronologi-schen Reihenfolge werden nämlich untersucht der Sentenzenkommentar e  9
Kommentar Boethius De Trinitate9 die Summa CONIra Gentiles

E und die Summa Theologica A Die theologiegeschichtlichen
Zusammenhänge werden meıistens 1LLUI kurz gestreift, un auch die moderne
Literatur kommt selten iıhrem Recht, insbes. ıcht die deutschsprachige, datür
tinden sıch ber Verweise auf die Vertreter der Philosophie (Kant, Hegel un
Weıl) Eıne Zusammenfassung der Ergebnisse mu{( INan vermissen, da{ß es schwer
fällt, die vielen Einzelheiten SOWI1e den Gang des „Itineraıiıre tres rigoureux“überschauen un: dementsprechend würdigen. Eınıge Ausstellungen mussen
hiıer der Sache willen gemacht werden. Wenn schon das Thema „Theologie als
Wissenschaft“ Uun!: „ Theologie als sc1encC1a subalternata“ otft un nachdrücklich
vorgelegt wırd (179—-190, 348—3895, 592-612, 709—727), waäare
SCWESCH, da{fß die einschlägigen Thomastexte vollständig aufgezählt würden. Es
jedoch eine Stelle A4UsSs dem Sentenzenkommentar (In 24, L 2! sol Z ad 3un: ebenso eine längere Auführung 1in den „Quaestiones de verıtate“ (g 1 9 insbes.

ad 33 Noch tühlbarer 1St d1e Lücke, da{fß die mM1t der Theologie als „Sclent1a
conclusionum“ 1im aristotelischen Sınne gegebene Problematik der allem Anschein
nach aut Nebensächlichkeiten abgleitenden doctrina keine Beachtung findet.
Auch das begriffliche Verhältnis VO Wissenschaft und Hl Schrift wırd ıcht
ausführlich besprochen, und von der „dTadıt10“, die doch bei Thomas 1n der
praktischen Verwendung eine, obschon untergeordnete Rolle spielt, 1St überhauptıcht die ede Eıine weıtere Schwierigkeit bezieht sıch autft die VO Thomas
grundsätzlich aufgestellte Methode der Theologie. Leider besitzen WIr von ıhm Nur
die kurze Darlegung 1n der Summa Theologica (I I ad 2° Zwar zieht der
Vert 1er die Weıiterführung durch Melchior Cano ZuLt heran (850 P ber für dıe
Interpretation des Thomastextes bleiben manche Fragen: Was versteht
„Argumenta probabilia“, erwähnt die Autorität der Kirche nıcht, die doch

(ın einıgen wenıgen Fällen) angerufen wird, und VOTr allem: weshalb erwähnt
die Methode der spekulativen Theologie Sar nıcht, da diese offensichtlich 1n

seınem konkreten Vorgehen be;i Eınzelfragen bevorzugt? Di1e Beschränkung, die sıch
bei all diesen Punkten auferlegt hat, tindet vielleicht darın ihre Erklärung, dafß

VO  - der Philosophie un ıcht VO  3 der Theologie her Thomas herangeht.
Beumer; S: J.

Die Änfänge der theologischen Wıssenschattstheorie 1m
Jahrhundert (Beıtr. hist. Theol 4 9 hrsg. VO  3 Ebeling). 8O (XII AUC)
Tübingen 1974, Mobhr Seit Grabmann (Dıe theologische Erkenntnis-
un Einleitungslehre des hl. Thomas VO  3 Aquın 1948]1) steht die historische
Behandlung der Frage nach dem Wıssenschaftsverständnis hochmittelalterlicher
Theologie auf der Tagesordnung doch abgesehen VO  $ einıgen kleineren
Beıträgen, schien INa  ; den VO  $ Grabmann gemachten Anfang ıcht weiterverfolgenwollen Das war ein argerer Mangel, als H“ miıt der Wissenschaftstheorie
der Theologie ıcht Z besten steht und eine Besinnung auf die Ursprünge der
„wissenschaftlichen Theologie“, die selbst ber ihre Wıiıssenschafttlichkeit reflektiert,
NOTt SI Das vorliegende Werk füllt die schmerzlich empfundene ücke Der ert.
untersucht gründlich un: ausführlich das wıssenschaftliche Selbstverständnis VO  3 24
Theologen des Jh (14 Sentenzenkommentare, Summen, Quaestionensamm-ungen). Geeignet untergliedert seine Darstellung ın tolgende Kapitel: Der
Gegenstand der Theologie (79—-115), Die Einheit der Theologie .  9 Dıie
Wiıssenschaftlichkeit der TheologieL Diesem Corpus sind eintührende un
weıterführende Kapitel VOI- bzw nachgestellt. Miıt Ebeling 1St der erf der
Meıinung, daß sıch die Theologie durch Aufnahme VO  3 Elementen der profanenWiıssenschaften un der Philosophie entwickelt habe (37) 99  1€ wırd ZUrr
Wıssenschaft, ındem S1e sıch der in allen Wıssenschaften gebräuchlichen Begriffe un
Methoden bedient“ 37 12 Sıe „mufß Jedo nıcht 1LLUTLE Ansprüche und Angriffe der
Philosophie VO:  a außen zurückweisen, S1e mu{fß sıch uch gewısser Anfechtungenerwehren, die ihr Aaus der Benützung profaner Wıssenschaften VO  — innen her
erwachsen“ (42) Man sollte NUu vermuten, daß die Theologie innerhalb der
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allgemeinen Wissenschaftslehren behandelt wird Doch das W al schon 1m un
Jh. ıcht der Fall Die allgemeine Wissenschattslehre Zzing der Theologie vorbe1i

streıfte S1e allentalls (48) So tehlen andererseits die klassıschen Fragen der
frühen Wissenschaftslehre 1n der Darstellung der Fragen die Wissenschaftlichkeit
der Theologie (Entstehung der Wıssenschaft, Verhältnis anderen Wissenschaften,
Deftinition des Objektbereichs (Z3) Die Wissenschaftslehre der Theologie sieht
sich Iso schon früh 1ın einer Sonderstellung. Über die „Sache der Theologie“
besteht Uneinigkeıt: einmal 1STt „Gott“ Albert der Große, Walter VO:  > Brügge,
Thomas VO': Aquın in der Summa .. .) der „Christus“, Zu anderen das
Erlösungswerk (Hugo VO:  e} St. Viktor der „1CS et sıgna“ (96—115). Verbreitet

(wıe tälschlich meınt) als unbestrittene Voraussetzungen: Dıie Theologie
ISt Wissenschaft un: „ihren Wissenschaftscharakter bewährt die Theologie darin,
da{fß S1e sıch 1mM Vergleich MIt anderen Wissenschatten behauptet“ halt

Unrecht diese beiden Voraussetzungen als Aaus dem Jh entlehnt
gegeben. Doch schon bald tührt eıne Reihe VO:  } Posıtionen A die den
Wissenschaftscharakter der Theologıe 1n Frage stellen: Wissenschaftt habe im
Gegensatz ZUrTr Theologie keine ethische Relevanz, s1e se1 nıcht VO Willen
abhängig, sS1e se1 Gesetz und damıt eben ıcht Wissenschaft) „Nur wenıge
utoren nNneNNEN die Theologie hne Vorbehalte eine Wissenschaftt: allen VOLI-

Thomas sSOW1e Albert 1in seiner Summa“ Stark eingeschränkt vertraten
die Wissenschafrtlichkeit der Theologie 7ume1lst verbunden miıt einem
geweıteten Wissenschaftsbegriff C Roland VO  3 remona un: Odo Rigaldi,
Wilhelm de la Mare Die Autoren, die der Wissenschaftlichkeit festhalten,
versuchen das, iındem s1e entweder die Mängel der Theologie als Wiıssenschaft)
dadurch kompensieren versuchen, da s1e auf Mängel 1ın anderen Wissenschaften
verweisen, der iındem S1e 1U einen der einıge weniıge Aspekte der Theologie
herausgreıftfen, die der (meıst aristotelıschen) Wissenschaftsdefinition genugen, der
ındem S1e den arıstotelischen Wissenschaftsbegriff eintfachhin aufgeben Dıie
Frage nach der Verifikation (ein Begriff, der dem Jh geläufig war) theologischer
Aussagen tührte Trel Typen der Konzeption VO  $ Theologie: Dıie Veritikation
erfolgte entweder vorwiegend praktisch un! affektiv (Roland von Cremona,
Alexander von Hales, Albert der Gro(ße, Odo Rigaldı, Wilhelm VO:  e} Mare der
spekulatıv (Thomas VO  - Aquın 1m Sentenzenkommentar OMANUuUs VO  e} Rom,
Aegıdius VO:  a Rom, Heinrich von Gent Bn un: sOomıt se1l Theologie eine praktische
der eine theoretische Wissenschaft. Vor allem die Vertreter der praktischen
Veritikation neıgen dazu, die Wissenschaftlichkeit der Theologie aufzuweichen. SO
1St S1E tür Roland von remona ıcht eigentlıch Wissenschaft,; sondern Weiısheit

Selbst Thomass, der eifrigste Vertreter der Wissenschaftlichkeit, hält 1n der
5Summa der Gleichwertigkeıit Vomn Weısheıt und Wissenschaft fest Odo
Rigaldi bestreitet 1mM Sentenzenkommentar ausdrücklich den Wissenschaftscharakter
der Theologie, da s1e ıcht „kausal tortschreıte“, sondern „den Habıtus der Einsıcht“
verschaffe Wilhelm VO  3 Mare (er sieht den Gegenstand der Theologie VOLr

allem 1im Gesetz) betont, da{ß s1e „1m Unterschied .4 Wissenschaft, die eine Fülle
VO  -} Wahrheiten zusammenfaßt“ als Gesetz Vorschriften enthalte Der
Wissens:  aftscharakter der Theologie 1st. Iso Begınn des Berichtszeitraums des
ert un: Ende (Wilhelm) bestritten. Erst Duns ScOtus, der nıcht mehr
innerhalb des VO ert. behandelten Zeıtraumes lehrte, negıerte die Wissenschaft-
ichkeit der Theologıe (Ox. Proem. 4, D weıl S1e ausschließlich Weisheıt sel.
Neben dem ausgezeichneten Referat enthält das Werk einıge kleinere Mängel: SO
hätte unbedingt der Unterschıied zwischen dem aristotelischen un! augustinischen
Wiıssenschaftsverständnıiıs herausgearbeıitet werden mussen eine Darstellung
der Wıssenschaftstheorie des Duns SCOtus hätte nıcht ganz fehlen dürfen, da S1e für
die Folge VO:  3 einiıger Bedeutung Wal, die Bestimmung Ebelings von Theologie
(„diszipliniert denkende Rechenschafit über die Sache des christlichen Glaubens 1mM
Ganzen“) 1St keine zureichende Bestimmung dessen, ber das der ert handelt (2)
Daß beı den nicht-gedruckten Quellen sıch ausschliefßlich und das unkritisch
auf eın der Wel Hss Stutzt, ISt sicherlich bei eıner Arbeıit 1n historisch-
systematischer Absıicht erlaubt un sollte ıhm ıcht ‚unnn Vorwurt gemacht werden.

La yı S]
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Gottesfrage. Ekklesiologie
rıcht OLE 1n der Geschichte? Mıt Beiträ3en VO Fried fichTenbruck A (Weltgesprä bei Herder) 80 (497 5 Freiburg-Basel-Wien 1972Herder. Kart.-lam. Auf eın Kolloquium 1m Februar 19/0 zurück-

gehend, vereıint der Band Wwe1l OFrt gehaltene Referate (wesentlich erweıtert)MIt Wwel Beıträgen anderer Herkunft. Tenbruck, Geschichtserfahrung un: Re 12102ın der heutigen Gesellschaft (9—94), bestimmt AUuUSs einer einläfßlichen Analyse des
Handelns Religion dahingehend, „daß aufgrund des Charakters des menschlichen
Handelns estimmte Unsicherheitslagen Erlebnissen höherer Realität (transzen-denzähnliche Erlebnisse) führen un umgekehrt VO  $ der transzendenten Zurechnungher die Bewältigung der Unsicherheit gelingt“ (84) Eın Problem stellt 1er die
heutige Umlagerung der Unsicherheit, die mehr der wenıger deutlichen Quası-Religionen polıtischer Art tühre Klein, Die Fragwürdigkeıit der Idee der
Heilsgeschichte (95—153), reıitet eıne vehemente Attacke jeden Versuch einer
Heilsgeschichtskonzeption, da iıhm dies „Nıe e1in 5Symptom von Heilsgewißheit [1ıst],sondern VO:  ; Angst, die selbstentworfene Bilder VO  3 der Geschichte tür
Schlupfwinkel VOTr der realen hält“ Zuerst verticht CI, besonders V, Rad:die Resistenz VO:  w} WI1e die Heilsgeschichtsidee un iıhrer beider

inIntegration eine umgreifende Geschichtseinheit; sodann vertritt die
theologische Unüberholbarkeit dieser Resıistenz. Da Glaubensgehorsam unkalku-
lierbares Ereigni1s bleibt, n1ıe habituell wird, der Versuch, Christentums- der
Glaubensgeschichte als Heilsgeschichte denken, 1n Blasphemie aus Gott spricht 1n
der Geschichte, nıcht AUus$s ihr. In aAhnlicher Radıkalität beantwortet Jüngel 1e
Frage: Womuit steht und tällt heute der Glaube? sF7} mıiıt der These sola fıdes,
1n Abwehr der abstrakten Unterscheidung VO:  - fides quac«c und qua Wesen des
Glaubens 1St das Ereign1s seiner Existenz, die heilsgeschichtliche WwW1e
moralistische Tendenzen wahren 1St. Er 1St VOnNn Gott erötfnete unbedingteOffenheit für ihn, die bedingte, prinzıpiell gyrenzenlose Oftenheit für die Menschen
ımpliziert. Sand legt Überlegungen ZAUT christlichen Verkündıigung 1n einer
säkularisierten elt VOI:! Heıl und GeschichteSEr wendet sıch die
Theologie der Siäkularisation un bestreitet deren biblische Begründung, indem
die sıeben Sendschreiben der Apokalypse nach Johannes als NtwoOrt aut eıiıne der
Gegenwart ahnliche Sıtuation interpretiert. Unsere Geschichte 1St keine heile;kommt darauf d „dafß 1ne Gemeinde versucht, ununterbrochen VO ‚Anfang her
das Heil suchen“ Splett

Fremdheit als Heımat. Auf der Suche nach einem
Krıteriıum für den Dialog zwischen den Religionen Okumenische Beihefte 8 80
(214 > Freiburg/Schweiz 1974, Universitätsverlag. Kart.-lam. Fr 28 In der
vorliegenden Dissertationsarbeit wiırd eine „Theologie der Religionen“ entworten.
In eiınem ersten Schritt weIlst der Autor auf einen 1n der Gegenwart deutlich
beobachtbaren Vorgang hin die bulturelle Zirkulation jener gesellschaftlichenDynamik, die 1n allen Bereichen menschlicher Exıstenz eine Energiesteigerungermöglıcht. Dıiıe VO:  a} diesem Vorgan provozıerte Problematik des Fremden ISt
ann der Ausgangspunkt weıterer erlegungen. Zwei grundlegende Typentheologischer Interpretationsmodelle werden für die Beantwortung der 1n der
zwischenkulturellen und interreligıösen Zirkulation entstehenden Fragen angeboten:eın dialektisches un eın erfüllungstheologisch Orjıentiertes Modell INET einer
Würdigung beider Modelle weIlst 1m seiner Arbeit auf das Unvermögen

der kulturellendieser theologischen Bemühungen hın, „GruppenphänomeneZirkulation als VO:  - der existentiellen Bekehrungssituation qualitativ verschieden
darzustellen“ (23) Für einen Neuansatz schlägt die soziale un kulturelle
Kategorıe des Fremden als Bewertungskriterium VOr; 1mM überprüft anhand
einıger Analysen VO:  3 Fremdbegegnungen und VO.  ] alttestamentlichen Texten
(speziell der deuteronomischen Überlieferung) das Bewertungskriterium der
Fremdheit auf seine Brauchbarkeit, dann 1m Kap seine These einer
religionswissenschaftlichen Verifikation unterziehen, da{fß eın der geschichtlı-chen Unterscheidung 1n christliche und nıchtchristliche Religionen vorausliegendes
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Kriıterium der Fremdheit gebe. Der Nachweis ‘geschieht exemplarisch anhand derzentralafriıkaniıschen Spruchweisheit Rwandas un der Daseinsanalyse Otamos desBudda In einem kurzen Schlußartikel wırd die befreiende Wırkung der hierskizzierten „ I’heologie der Religionen“ aufgewiesen un gezelgt, Ww1e die Anliıegender alten Interpretationsmodelle gewahrt Jeiben. Die Kategorie des Fremden alsexıstentieller Daseinsvollzug verstanden 1St eın heilsgeschichtlicher UFt. demsıch Christen un! Nıchtchristen 1n iıhrer gyleichen theologisch-existentiellenGrundbedingung un mıiıt iıhrem gemeınsamen Auftrag Lretfen können Esi1St wıirklıch „eine erregende Arbeit“ WI1e Margull 1n seinem OrWwOort schreibt,auch WEeNN Jjer noch manche Fragen offenblieben un: einıge zusätzlicheUntersuchungen nötıg sınd, bis diese „T’heologie der Religionen“ eıner„Missionstheologie“ ausgewachsen ISt. Besonders fehlt
Kategorie des Fremden der vielleicht

och eine Untersuchung der
besser des Armen 1m RNEE: eineReflexion auf die befreiende Erfahrung der Inkarnation Gottes un! seinerBereitschaft, Z Fremden 1im eıgenen Vo 1n seiner Heımat und ZUausgestoßenen Armen werden. Die vorliegende Arbeit welst einen hoffnungsver-sprechenden Weg Chr Herwartz,S. J.

La chiesa cattolica ome ordinamento Giuridicoprimarıo nell’insegnamento unıversitarıio iıtaliano dopo la concıiliazione. 8O
Rom PFl Ateneo Salesiano. 1000 (95 5Während einzelne Väter des I1Vatikanischen Konzils die Kırche möglichst WweIit VO  3 der staatlıchen Begriffsweltentfernen wollten und eshalb glaubten, die Bezeichnung der Kirche als„Societas perfecta“ Stellung beziehen mussen, und während selbst Kanonisten1e VO einer Gemeindeordnung sprechen, das Wort „Recht“ für diekırchlichen Normen vermeıden, yeht der Autor den Auffassungen der Jurıistenden ıtalıenischen staatlıchen Universitäten nach un untersucht ihre Auffassungen
von der katholischen Kırche als primäre juridische Instıtution. Diese Frage hatallerdings besondere Bedeutung, WEeNN INan VvVon den Lateranverträgen des Jahres1929 ausgeht, die 1Ur abgeschlossen werden konnten, WenNnn die Kirche als JuridischeEntıität auf gleicher Ebene miıt dem Staat gesehen wurde. Wıe iın dieser Frage dieAnsichten noch auseinandergingen, zeigt die Tatsache, daß Jemolo War für die
Beobachtung der Verträge eintritt, S1e ber als eiıne Beleidigung für die Italiener
ansıeht un ıne Respektlosigkeit dem Staat gegenüber Z Falco dieobjektive Gültigkeit der Verträge bestreitet un eine Verpflichtung autinternationaler Ebene einfach ablehnt. Sıe nıcht die einzıgen Stimmen dieser
AFtı WenNnn auch positıve Stimmen siıch meldeten. illigt diesen eine qualitatiıveMajorität Eın Autor vack) sıeht 1n den Verträgen einen Friedensschluß, derden Krıeg VO:!  3 1870 beendet habe, nıcht ber ın iıhnen einen Gründungsakt für den„Liliputstaat“, der demnach ımmer bestanden habe (78) Solche AÄußerungen zeıigen,W1e schwer den Juristen WAar, miıt der Vergangenheit fertig werden. Wenn INa  ;edenkt, daß CS dem Eintlu{fß des laizistischen Liberalismus utoren gab, dieder Kırche überhaupt keine Jurıdısche Entität zuerkennen wollten un 1n den
Kırchenrechtsvorlesungen 1Ur die esetze des Staates ber die kirchlichen
Angelegenheiten gelten lassen wollten, Ww1e Scaduto, annn merkt INan, welcher
wıssenschaftliche Wandel notwendig WAar, die Aussöhnung zwiıschen Staat un
Kırche ım Sınne der Lateranverträge möglıch machen. Diıesen Wandel aufgezeigthaben, 1STt das Verdienst des Autors, WenNnn vielfach auch 1Ur die Auffassungennebeneinanderstellt un die Entwicklung un! ihre inneren Zusammenhängewenıg herausarbeitet. Dıie Anerkennung der Souveränıtät der Kıirche wurde dabei

einem Wendepunkt 1n der Auffassung der Universitätslehrer, zumal von einer
Gruppe negıert wurde, da{fß der Kırche überhaupt eine wahre Jurisdiktion zukomme
und auf die VO: Staat zugebilligte Religionsfreiheit rechtlich angewı1esen sel. Dabei
sollte dem Staat eın weitgehendes Interventionsrecht Jleiben So nebenbeij se1 darauf
hingewiesen, da{fß Auffassungen Stammlers un: Kelsens fördernd un: hemmend
autf die Entwicklung einwirkten. Auch dıe Anerkennung der Verträge 1n der
republikanischen Verfassung Italiens mufite da un dort Widerspruch erwecken,zeigt ber auch, WI1e weıt durch die Wissenschaftler, besonders durch Del Giudice,der Zusammenarbeit beider souveraner Gemeinschaften Z.U) ohl der Allgemein-
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heit der Weg bereitet worden W  a Vielleicht ware ZUuT, Wenn diese geschichtliche
Entwicklung, die viele Spannungen löste, VO'  3 manchen beachtet würde, die heute

Von einer totalen Trennung VO:  3 Kırche und Staat reden. Da die Kırche
eiıne primäre juridische Institution eıgener Prägung und daher VO] Staate
verschieden 1St, dürfte nıemand bezweifeln, :aber es ware  da ıne Eınengung des
Denkens, 1Ur den Staat gelten lassen. Daiß eın reichhaltiges Literaturverzeich-

CPP, S, V.N1s anbietet, se1l eıgens vermerkt.

Dıie eigenberechtigte Gewalt der Kıirche na Greg,
vol 196, Fac. Iur Can SECT. B, n. 34) Gr. KK U, 141 > Roma 1974,
Universitä Gregoriana. 4300 In diesem Buch sınd wertvolle Erkenntnisse un
Eıinsıchten Aaus dem VO ?. Vatikan. Konzıil erschlossenen Kırchenverständnis
dem rostigen Nagel wortklauberischer Unterscheidungen 7zwıischen „eigenberechtig-
ter  <t un stellvertretender Gewalt der Kırche aufgehängt; selbst 1St ehrlich

bekennen, nach dem Konzil habe „dieses mehr spekulative Problem keine
praktische Bedeutung“ (34) Nichtsdestoweniger wird der Leser, der sıch NC dem
rostigen Nagel ıcht abschrecken 1äfßt und sich bıs ZuU nde durcharbeitet, für se1ne
Mühe belohnt. Schon auf dem Wege (37 gewıinnt einen FEinblick 1n
den Wandel der Vorstellungen VO'  3 der einen communıtas christiana den
beiden Häuptern Papst und Kaiser ZU Dualismus VO:  a} Kirche und Nationalstaaten,
wOomıt auch die Fragestellungen hinsıchtlich der Gewalt der der Gewalten der
Kırche sıch wandeln; die Stelle der Frage ach dem Innenverhältnis 1n der eınen
communıiıtas trıtt jetzt die Frage ach dem Außenverhältnis der Mehrzahl
natıonaler Staaten. Dieser Rückblick ware  a dahıin weıterzuführen, da{fß inzwıschen
auch diese Nationalstaaten sıch überlebt aben; s1e spielen WAar noch auf dem
VWelttheater, als ob s1e NO souverane soOcletates perfectae wären; 1n Wirklichkeit
ber 1St die jJahrhundertelang testgehaltene Vorstellung VO' „Staat“ als sOocletas
perfecta antıquiert, und eine Kirche, die, ( diesen polıtischen Gebilden
gleichzutun, fortführe, sıch darauf erufen, auch s1e se1 eiıne solche sOcletas
perfecta, würde damit 1LUr dokumentieren, dafß die Entwicklung der Dınge A} iıhr
vorbeigegangen 1St. In dıiesem 1nnn bezeichnet denn auch der erf. selbst, allerdings
1in anderem Zusammenhang un spaterer Stelle, das Motu propri0 „Sollicitudo
omn1ıum Ecclesiarum“ VO 1969 als „geradezu anachronistisch“ (sanz
unbefangen operlert 1n diesem rückblickenden "Teil des Buches MITt der
Begriffssprache un: den Vorstellungen, W1€e S1e bis Leo SCHET unbestritten
herrschten. Gewalrt der Kirche bzw. Gewalt des Staates wiıird hne weıteres
gleichgesetzt mMi1t Gewalt des Papstes Der die Kirche bzw. Gewalt des princeps Der
den als Objekt seiner Herrschaft verstandenen Staat. Nur daraus erklärt sıch
die mühsam entwırrende Doppeldeutigkeit der proprietas potestatıs, einmal als
der Kiırche bzw. dem Staat eigentämliche, spezifische, ZU anderen Mal als dem
Papst bzw dem princeps eiıgen gehörende Gewalt. Inzwischen 1St für uns der
einstige princeps Nur noch Funktionär, der keine Gewalt eigen besitzt, sondern
als meI1st 1U auf Zeıt der auf Widerruf bestelltes Organ des Sozialgebildes dessen
Gewalt ber die Glieder uszuüben hat Auch die Begriffe der
iurisdictionis und der lex 1m Zusammenhang miıt der socletas perfecta, Kanz
schweıgen VO  } der 1n den Kompendien immer noch fortgeschleppten
dominativa (d: 1 des dominus ber den servus!) sınd für uns nıcht mehr
problemlos, W1€e die yroßen utoren der Vergangenheit un: 1n deren Gefolge auch

damıt umgehen. (Die Erklärung, die dafür X1ibt, daß die Kirche(n) 1n
Art. 137 WRV bzw Art 140 BG'  C als „Körperschaften des Öffentlichen Rechts“
anerkannt sınd (58) erklärt WAar die Herkunft dieser Bezeichnung zutreffend, trittt
ber nıcht deren heutigen Rechtsgehalt.) Im und letzten Q wiırd
der Leser für se1ne Ausdauer belohnt. Dessen mi1t dem Buchtitel übereinstimmende
Überschrift aflst ‚War nıchts Gutes 9 tatsächlich ber entwickelt der erft.
hıer 1ın Wwel Schritten, zunächst gestutzt auf Semmelroth den einheitlichen
Kıirchenbegriff des Vatikan. Konzıils, un dann, darauf aufbauend, 1
wesentlichen 1m Siınne VO  w} Bertrams und mittelbar VO  3 Gundlach, ZU Teıl

Mörsdorf, die eine un einheitliche heilıge Gewalt, die Christus seiner
Kirche eingestiftet hat Damıt sind alle noch subtilen vorkonziliaren
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Kontroversen gegenstandslos geworden. Nachdem das A]üeklich ausgeraumt 1St,ertfordern ber die Bedürfnisse der GegenWAart eine klare ntwort auf die heutebrennende Frage: W1e€e hat die Kırche, der HU: eiınmal nıcht vergönnt ist, sıch 1neınen VO katholischen Glauben SCDragten un gEeLragenen Raum einzuspinnen,deren miıssıonarıscher Auftrag S1C V1e
deren staatliche, zwiıschenstaatliche

Imehr 1n die N weıte Welt hinausführt,
ZU katholischen Glauben bekehrt 61

nd überstaatliche Gebilde, solange Sı1e ıcht
nd, S1e unmöglich als das akzeptieren können,als W as S1€e selhbst sıch versteht un W as S1e nach dem Wıllen hrıSt1 1ın Wiırklichkeit1St, WwW1e hat diese Kirche einer solchen Welt gegenüber sıch verhalten, mıtwelchen Ansprüchen kann S1e eıne solche Weltr herantreten? Und VO:  —; der anderenSeıite her gyesehen: kann der Staat der wer iımmer, dem der übernatürlicheCharakter der Kırche ıcht zugänglich 1St, überhaupt anderes tun, als dieKırche als e1n Sozialgebilde, als eine Personenvereinigung anderen ansehenN: d behandeln? Kann die Kirche, hne ihre Identität preiszugeben un ihremHerrn die Treue brechen, sıch schlicht als eın solches Sozialgebilde ansehen undbehandeln lassen? Damıt allein, dafß „der Staat die Rechte der menschlichen Person,insbesondere das Grundrecht der Religionsfreiheit anzuerkennen hat“ 140/1), 1St esJa nıcht n S der hıer miıt wahrem Gelehrtenfleiß eın dur das Konzilüberholtes Problem aufgearbeitet hat, da Aufgaben 1n Fülle tür seineweıtere wıssenschaftliche Arbeit 1M 1enste der Kırche Zu beklagen 1St, dafß keinSachverzeichnis den reichen Inhalt des Buches autschlie{ßs desgl sıch A NUu 1inden deutschen 'Text (27D „Stelle“ „Seele  3  ° 118, LT Was be]1 ıtalienischen

Setzern verzeıhlich 1St, sondern auch in die lateinischen Fußnoten Druckfehlereingeschlichen haben, die manchmal Zweıftel der richtigen Wiedergabe derZitate wecken. Im Abkürzungsverzeichnis AB  ware ebenso W1e „JIus sacrum“ auch„Dıaconıia Jus“ aufzuführen SCWESCNH. Das rätselhafte ‚1n silıcıbusglaebis‘ (59) bezeichnet offenbar in klassischer Latınıtät den Flächenstaat.
O. v.Nell-Breuning,S.J.

Essener Gespräche Z Um ema Staat und Kırche ; hrsg. vonKrautscheid Marre. 80 (137 ö 8O 138 S} Münster/W. 1972DbZwW. 1974 Aschendorft. Je Das Essener Gespräch die Berichte berdie sechs ersten sınd besprochen LIO7ZZE 576/7) behandelt we1l mıteinander
zusammenhängende Themen. Zuerst die Frage, ob der 1n welchem 1nn
Grundrechte (hier 1mM Siınne des Bonner Grundgesetzes) auf den kırchlichen Bereıch
anwendbar sınd; Reterat VO  —$ Rüfner (9-2 Leider tehlt Von diesem Gesprächausnahmsweise das Datum; MU: wohl, da das vorhergehende 1im S  3 197165 dasnächstfolgende 1m März 1973 stattfand, 1m Frühjahr 19772 stattgefunden haben; das
OFrWwWOort 1St VO Junı 1972 datiert. Demnach müßfte das Dokument ‚de iustit12a in
mundo'‘ der Bıschofssynode 1971, das für die Diener der Kirche, Priester un:
Ordensleute ausdrücklich eingeschlossen, nıcht 1Ur die „allen zustehenden Rechte“,sondern insbesondere auch arbeitsrechtliche un: versorgungsrechtliche Sicherungenverlangt, bereits vorgelegen haben und ware berücksichtigen SCWESCNH. Den 1n
diesem Reterat und 1ın der Aussprache 1n bezug aut die soz1ale Rentenversicherungerhobenen Forderungen 1St seiıther durch das Rentenreformgesetz VO) 1972
ım wesentlichen entsprochen. Das 7zweıte un gewichtigere Thema der Tagung
War die Verwaltungsgerichtsbarkeit 1n der Kırche Über die 1n der evangelischenKırche bereits bestehende Verwaltungsgerichtsbarkeit berichtete Ruppel (53—69)sehr informatıv, ber wohl sehr 1Ns einzelne gehend. Für die 1n der
katholischen Kirche ErTrST einzuführende der nach anderer Meınung wıederherzustel-
lende un weıter auszubauende Verwaltungsgerichtsbarkeit legte das Reterat VO  3

Kaıser 92-111) detaillierte Voschläge VOT; ın der Aussprache 2-— kamen
die Grundsatziragen ihrem echt. Das Gespräch e efaßte
sıch wıe immer der Rücksicht der Beziehungen zwischen Kirche und Staat

mıt der „Carıtatıven Diakonie als Auftrag der Kirche“; lautet der Tıtel des
einführenden Referats von Volkl (9—2 Miıt diesem Thema hat bereits das
Konzıl sıch schwer N, wıe ihm Ja auch mehrtacher Versuche ıcht recht
gelungen 1St, dıe „Armut“ richtig 1n den rıft bekommen. Die 1n 58
enthaltene ungeschützte Wendung ‚NN superfluis tantum, sed et1am
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substantia‘, dort allerdings durch den Zusatz ‚PTo vıirıbus‘ gemildert, 1St
uneingeschränkt 1Ns Referat übernommen. Wesentlich ber das Paränetische tührt
das Referat nıcht hinaus:; uch die Aussprache (Stichwort: „Pionierleistungen“)brachte der für die Auswahl der Werke wichtigen Frage, welche 1enste
hilfsbedürftigen Menschen dem spirıtuellen Auftrag der Kırche nächsten stehen,nıcht viel klärenden Fortschritt. Den Schwerpunkt dieser Tagung bilden die
Referate der beiden Juristen. Scheuner behandelte mit gewohnter Meıster-
schaft verfassungs- un staatskirchenrechtliche Fragen in bezug aut dıe karita-
t1ve Tätigkeit der Kirchen 1m Sozialstaat (43—71) Dem Vorhaben, durch „ICVO-lutionäre Diakonie“ (44) die Ursachen menschlicher un: gesellschaftlicher Nöte
abzustellen, steht mMI1t leichter Ironıe zurückhaltend gegenüber. Was Schlufß
sSe1INeESs Reterates Zur Auswahl der Werke ausführt, könnte kein Theologe schöner

Wiıchtiger als das Was 1STt ihm das Wıe Die Kıirchen haben „die Möglichkeit,durch eın Personal iıhren Dienst leisten, das ın besonderer Weıse der
Nächstenliebe un der Hıiılfe für den Menschen zugewandt 1St  CC (70) 995  1ese Frage der
personellen Grundlage des ausgedehnten kırchlichen Netzes Einrichtungen, deren
Dringlichkeit und Schwierigkeit heute Zzutage liegt“ (ebd.), erscheint ihm wichtigerals alles andere. „Im Zuge der Ausdehnung staatlicher Einrichtungen“ kann ( A
kommen, da{fß die „Schwerpunkte“ des kırchlichen Wirkens sıch verlagern. Di1e
Kırchen „werden ber 1n besonderem Ma{l gerufen se1n, trüher als andere
verborgene soz1iale un: menschliche Not erkennen, beispielhafte Bezeugung der
Nächstenliebe darzubringen und OL voranzugehen, andere die Notlage noch
nıcht einsehen der iıhnen der Weg AT der schwer erscheint. In diesem
Sınne hat sıch ıhre Hilfeleistung 1n der Vergangenheit entfaltet und wırd sıch ihr
uch 1n Zukunft immer wıieder eın Tätigkeitsfeld eröffnen“ (71) uch das
Reftferat des rheinland-pfälzischen Sozialministers Geißler ber das „Zusammen-wirken von Staat un: Kırchen auf dem Gebiet des Bundessozialhilfe- und
Jugendwohlfahrtsgesetzes“ 925—-111) W1e auch dıe sıch daran anschließende
AusspracheZsind 1n jeder Hınsıcht eın Genufß

C Nell-Breuning,S.J.
u 1 (Hrsg.) Dıe syrıschen Kirchen in Indien (Dıie Kırchen der

Welt 15) 80 (222 5 Stuttgart 1974, Ev Verlagswerk. D  y Subskr.
28 20 Es handelt sıch 1er eın 5Sammelwerk, das Beıträgemarthomitischer, römisch-katholischer un orthodoxer utoren vereıinıgt. Der Hrsg.1St syrisch-orthodox und Leıter des syrısch-orthodoxen Semiıinars 1n Kottayem

wonach(Kerala, Indien) Als Einführung dient seine „Orientierung“,unterscheiden sind: Der Malabarische Rıtus, MmMI1t Rom uniert un!: 1m Besıitz der
Ostsyrischen Liturgie (etwa Millionen Anhänger); Der Malankarische Rıtus,ebentalls mMI1t Rom unlert, ber mit westsyrischer Liturgıie (17 000 Christen); Dıie
syrisch-orthodoxe Kırche, VO  w} dem Katholikos des Ostens abhängig (125 000 Mıt-
glieder); Die syrısche Mar-Thoma-Kirche, se1it 1843 1mM Zuge einer evangelikalenReftormbewegung A4US der orthodoxen Kırche entstanden (500 0{010 Anhänger); Die
anglıkanischen Syrer, ebenfalls 847 VO  3 der orthodoxen Gemeinschatt abgespalteninfolge der anglıkanischen Missionstätigkeit (200 000); Dıie Kirche des Ostens,nestorianısch (10 000 Miıtglieder); Die Kıiırche VO:  z Thozhiyur, se1t dem Begınn des

Jh.s V}  w) der orthodoxen (einıge 100 Christen, S1Ee steht 1n Gemeinschaftt
MIit der Mar-Thoma-Kirche); Dıie evangelische St.- Thomas-Kirche, eın Zweıg der
Mar-Thoma-Kirche Christen); Die anglıkanısche Kirche VOoO Iravancore-
Cochin, eine Splittergruppe der Anglıkaner bis 5000 Anhänger). Dazu
kommen noch verschiedene protestantıische Gemeinschaften, die irgendwie als
„syrısch“ angesprochen werden können. Die römisch-katholischen Christen des
lateinischen Rıtus siınd selbstverständlich nıcht mıtangeführt. Man mu{fß diese
Orıentierung VOr Augen haben, be1 der Lektüre nıcht die Übersicht verlieren,;die noch dadurch erschwert wırd, daß die einzelnen Kirchen meıstens auf den Raum
VO  } Kerala konzentriert sind Den historischen Standpunkt heben die ersten
Untersuchungen ZuLt hervor: Verghese, Ursprünge (15—20); ders., Dıie unklen
Jahrhunderte (21—32), un: KoodapuzhaE Die Ankunft der Portugiesenun die katholischen >yrer (33—53) Aus diesen W1e auch aus den übriıgen Beiträgen
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wird eutlich, daß die Verantwortung für das erschreckende Durcheinander 1n denkırchlichen Verhältnissen Südindiens einem großen eıl be] den Latinisierungs-bestrebungen der römiısch-katholischen Mıssı (portugiesischer Nationalıtät)lıegt, entfernt ahnlich auch bei den anglıkanischen Mıssionaren des Jh.s. Allesdas wıird 1n ruhiger Sachlichkeit nachgewies Da{iß NEUESTENS die ökumenischenTendenzen ıcht fehlen, ergıbt sıch AuUs vielen Einzelbemerkungen; erklärt unNns derHrsg. noch zurückhaltend: „Die ökumenische Denkweise gewıinnt, Wenn auch 1Ursehr Jangsam, Boden D gegenseıtigen Schmähungen haben aufgehört. Dıe 35Bıschöte der sechs bischöfl;chen Kırchen Keralas der römisch-katholischen Kirche,der orthodoxen Kirche, der Mar-Thoma-Kirche, der KırcheKırche des Ostens un: der Kırche VO  3 Thozhiyur) haben sıch einer

VO:  a} Südındien, der
Biıschofskonferenz zusammengeschlossen und gemeınsam soz1alen un päidagogi-schen Problemen VO]  w} allzgemeiner Bedeutung Stellung genommen“ (14) DasGanze stellt eın überaus verdienstvolles Werk dar, iınformativ un auch für denNıcht-Inder interessant. Gerne würde der Leser noch mehr ber die Formender Liturgıie erfahren; 1St z. B die Übersetzung der syrıschen Texte 1n dieLandessprache überall ZuL vorangeschritten? Die Frage nach der Missionstätigkeitdes Apostels Thomas 1n Indien kann begreiflicherweise nıcht mIiIt Sicherheitbeantwortet werden. ber der Deeweg bot nıcht den einzigen Zugang nach Indien,un für die spater Aaus Persien nach dem Süden vorstoßenden Nestorıjaner kam auchder Landweg 1n Betracht. Beumer;S: J.

Patrıstik. (Greschichte der Theologzie. Texteditionen. Kırchengeschichte
Das Gespräch miıt Herakleides un dessen Bischofskollegen berVater, Sohn nd Seele Die Aufforderung ZU Martyrıum, eingel., übers. mi1tAnmerkungen versehen V, Früchtel (Bibliothek der oriech. Lıteratur Gr.(}71 9} Stuttgart 1974, Hıersemann. Ln E Nach Gregor VO  w} Nyssa,Dionysios von Alexandrien, Basılius Vvon Caesarea und Nikephoros Gregoras legtdie patrıstische Abteilung der BGL. miıt vorliegendem die Übersetzung VO  —_

wel Schriften des UOrıgenes VOor, VO  3 denen die C  $ das Gespräch mı1ıt Herakleides,bisher noch ıcht 1Ns Deutsche übertragen worden War, während die zweıte schon 1nder Übersetzung VO: Koetschau 1n der Kösel’schen Bibliothek der Kirchenvätervorhanden ISt. Der UÜbersetzer und Bearbeiter, bekannt durch seine Arbeıt berPlotin (Weltentwurf un Logos. Zur Metaphysik Plotins [Frankfurt 1970 D); schicktden beiden Werken des Orıgenes eine allgemeine Einleitung vVvVon 76 Sn ber die
Geistmetaphysik und theologische Deutung, das Leben un das literarische Werk des
Origenes OTrTaus. Den bzw. 3Q Sn ext der Übersetzung tolgen sodann 33 bzw.

Sn Anmerkungen. Die Anmerkungen ZU Gespräch mi1t Herakleides gehenbeträchtlich ber die schon reichen Fufßnoten der beiden Scherereditionen VON 1949
un 1960 hinaus. f begrüßen 1St außer den reichen Anmerkungen ein „Verzeıchnisder Werke des Origenes, ihrer Ausgaben un Übersetzungen“, das der Autor als Hors
d’Oeuvres mitliefert. Wiährend die Anmerkungen stellenweise Ergebnisse der
VOor allem
französischen Origenesforschung mıtverarbeıiten, vermifßt Inan 1n der Eıinleitung,ın dem il „Geistmetaphysık un theologische Deutung“, eine
eingehendere Berücksichtigung der Arbeiten eines Crouzel der Danielou. Gerade
tür den deutschen Leser wAare CS übrigens uch ützlich SCWESCH erfahren, da 65

de Lubac’s Hıstoiure Esprit (1950); se1lt 1968 eine Übers Aaus der Feder Von
“vVo Balthasar oibt. Kritisch anzumerken siınd außerdem Ungenauigkeit un: Uneın-
heitlichkeit der Zıtation Auf Christine Mohrmann wırd 45, hingewiesen, ber
Inan ertährt weder, welcher der beiden Mohrmann-Artikel des Bandes gemeınt 1st,noch die SCHAUEC Seıtenangabe. Bald wırd de Princıpu1s mıt, bald hne Seıtenangabe Zz1-
tiert; vgl 49, 14), terner ine Reihe VO:  } Drucktehlern (54, 23 Monarchıie; 66,60 tondements; 54, 73 Monarchianısmus. 515 sollte D wohl uch
monarchianischer Adoptianismus monarchischem heißen?). 139 heißt der
Buchtitel: Les ecrits d’Origene de Dydime Ferner fragt INa  =) sich,der Tlext ıcht durch Zwischentitel lesbarer und durch deutlichere Kenn-
zeichnung der Kapitel überschaubarer gemacht wurde. Aus welchem Grund 31 1m
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Absatz übersetzt wird: „Wenn dıes keine Zustimmung tindet“, 1St völlig 1C1-

tindlich. Fıne kurze Einführung in die beiden übersetzten Schriften, ıhre Natur und
liıterarısche Eıgenart ware unbedingt notwendig SCWESCI. Warum wırd e n
ıcht darauf hingewıesen, dafß das Gespräch mıiıt Herakleides nıcht 1Ur VO theo-
logiegeschichtlichen Inhalt her, sondern darüber hınaus auch für die Geschichte der
Konzilien VO höchstem Interesse 1st? In der at; fafßt 1114  - den Begriff Konzıl nıcht

CNS, stellt das Gespräch mMi1t Herakleides das alteste uns überlieterte yriechische
Konzilsprotokoll dar. H.-J Sıeben, 53i

Stri1tzKY.. Marıa-Barbara VOMHXS Zum Problem der Erkenntnis bei
Gregor VO:  n Nyssa Münsterische Beıtr. Z Theologie, 37) Gr. 8O 119
5 Müuüunster 1973, Aschendorftfft. Kt Das Schlagwort VO  - der
Hellenisierung des Christentums treiıbt gerade 1n einer mehr ıblisch Oriıentierten
1NCUCICIL Theologie sein nwesen. Dıies ISTt um bedauerlicher, als ausgezeichnete
Studien ber diesen komplexen, fruchtbaren und notwendıgen Prozeß 21bt, der MmMIt
dem Schlagwort völlig verzeıchnet 1St. Augustinus steht schon se1it längerer Zeıt 1mM

einer die sıch dieMittelpunkt des Interesses Forschung, Erhellung des
wechselseitigen Verhältnisses VO:  3 antıker Kultur un Christentum ZUuU 1e]
Jüngstens, VOTLr allem se1it der bahnbrechenden Arbeıt VO  - Mühlenberg, Dıie
Unendlichkeit Gottes be1 Gregor VO:  3 Nyssa (Göttingen scheint sıch das
Interesse der Forscher, zumal 1n Deutschland, auf Gregor VO  3 Nyssa
konzentrieren. Vorliegende Studıe untersucht 1mM Sınne der angedeuteten Fragestel-
lung die UÜbernahme antıker philosophischer Tradition durch Gregor VO Nyssa, und
WAar 1n einem entralen Problem w 1e dem Erkenntnis Gottes. Der
Ausgangspunkt S1N: philologisch-motivgeschichtliche Aspekte, die theologische
Fragestellung wiırd jedoch nıcht außer acht gelassen. Dıe Arbeit zeichnet sıch durch
mustergültige Klarheit der Dıiısposıition und der Sprache AaUuUs. Im ersten Kap., das
die „anthropologisch-metaphysischen Gegebenheiten als Hınführung Zu Problem
der Gotteserkenntnis“ untersucht, charakterisıert die erft. folgendermaßen das
Verhältnis 7zwischen Christentum un antiker Kultur: A zeıgte S1  9 da die
christliche Lehre (über die Stellung des Menschen 1n der elt durch dıe Philosophie,
die diese Problematik eingehend beleuchtet hatte, wichtige Impulse für die eigene
Interpretation und Exegese erhielt. 1St nıcht verkennen, da{fß die
philosophische Sprache un Ausdrucksmöglichkeit ZUT Zeit Gregors 1Ur noch eın
Werkzeug der Verständigung bedeutet. Daher dart in  3 nıcht be] einer
oberflächlichen Analogie stehenbleiben, enn der zugrunde liegende 1nnn der Worte
hat eine Wandlung erfahren. Schon die Einbettung der Gedanken in den
Zusammenhang der Schriftinterpretation nthebt s1e ihrer origınalen Bedeutung
un aßt sS1e 1n einem iıcht erscheinen. Als wesentliches Anliegen gilt
herauszustellen, da{fß die Leistungen antıker Kultur innerhalb des Christentums
ıhren Platz fanden und eine tragende Wirkung entfalteten“ (12) Dıese Wandlung
des Sınnes der übernommenen philosophıschen ermini1ı welst die ert. 1  x

Beispiel der ‚Homo10sı1s proS theion‘ auf. Veränderung un Wandlung der
übernommenen Philosopheme ISt nıcht NUur 1n der Bestimmung der Stellung des
Menschen 1n der Welt und 1n seiner Charakterisierung als ‚eikon’theou‘
festzustellen, sondern uch 1n der dem platonischen Stufengedanken entgegengesetZz-
ten Auffassung VO'  3 der Einheit des Menschen AusSs KöÖörper und Seele un der dem
neuplatonischen Hervorgang 4aus dem Einen entgegengesetztien Lehre von der
Geschöpflichkeit des Menschen. „Wenn auch dieselben philosophischen erminı
verwendet werden, geht es nıcht mehr eine Gegenüberstellung VO'  - ‚kosmos
aisthetos‘ und ‚kosmos nOetoOs‘, dem Ott un Mensch gleichermaßen gehören,
sondern das Verhältnis gegenseıltiger Beziehung wird 1n der Unterscheidung von

ungeschaffener und eschattener Natur dargestellt, 1n der der Mensch ZU Träger
der Gottebenbildlich eit un ZU Vermiuittler 7zwischen der übriıgen Schöpfung un:
‚Ott wird“ (46) Das kurze Zzweite Kap befaflßrt siıch mi1ıt den „ Voraussetzungen
tür die philosophische Betrachtung der Seele und ihre Möglichkeiten der
Gotteserkenntnis“, nämlıch MIt der sinnliıchen Wahrnehmung als Grundlage für die
Erkenntnis, miıt dem Zusammenwirken VO:  [} Willensfreiheit und Erkenntnis, und
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damıt zusammenhängend miıt der Frage nach dem Bösen. Im dritten Kap
„Dıie Gotteserkenntnis und re Relation Z.U) Aufstieg der Seele“ schließt sıch
die ert. 1n der vieldiskutierten Frage, ob Gregor als Mystiker betrachten se1
der lediglı als Theologe, der sıch der Mysteriensprache bedient, Danielou
der Meınung Mühlenbergs Von einer un10 mystıca 1m Sınne Plotins un der
mittelalterlichen Mystik kann bei Gregor keine ede se1n. Im Gegensatz
Mühlenberg, bei dem das Bildverhältnis 1n den Hıntergrund trıtt, der besser iın
Erganzung seiner Darstellung, betont dıe ert. diesen platonischen Aspekt der
Aufstiegslehre: die 1im platonıschen Sınne verstandene ‚epıthymia‘, b7zw die Liebe
der Seele Gott, begründet den fortschreitenden Aufstieg der Seele „Der
platoniısche Gedanke der Angleichung Gott 1n Verbindung mit dem arıstotelischen
Moment des PTFOSTCSSUS iın ıntinıtum wiıird 1n der Transkrıiption Gregors tragfähig,
der Wahrheit des Christentums Ausdruck verleihen“ (90) Den Inhalt der
Schau Gottes bezeichnet Gregor wıederum 1n der Terminologie Plotins, ber 1St
„festzuhalten, da{ß die Seele 1mM Unterschied RE Neuplatonismus Gott nicht
erreıcht. Sie befindet sıch WAar 1n einer steten Annäherung Gott, ber diese
Bewegung führt iıcht AT Vergöttlichung des Menschen, der seın Selbst aufgibt, und,
WEeNnNn auch 19888 für einen Augenblick, 1m ‚Hen‘ ufgeht In der Interpretation
Gregors ragt (GOtt in dem gleichen Mafße ber die ‚Metousıa‘ hinaus, die
der Mensch bei seınem Fortschritt gewınnt“ (96/7) Fın Ausblick aut Augustın Aßt
die gedanklıche Leistung Gregors in besonders hellem Licht erscheinen: Wiährend der
Jüngere Augustın noch ganz 1MmM Sınne der neuplatonischen Philosophie mit

zumiıindest punktuellen vollen Gotteserkenntnis rechnet bekennt sıch erSsSt
der Ültere 1m Sınne Gregors einer hne nde fortschreitenden.

PF Sıeben,S. J.
x SN Schritten die Pelagıaner, at.-d

Übertr. XF Habitzky Miırt Einf. Erläut. Zumkeller SA 8O (720
Würzburg F Augustinus- Verlag. Halbln. 99.20 Das Würzburger
Augustinus-Institut brachte 1955 den ersten Bd. VII) eıner auf insgesamt Bände
angelegten lateinisch-deutschen Gesamtausgabe der antiıpelagianischen Schriften des
Augustinus heraus. 1964 erschien 11 Der vorliegende Band enthält olgendeWerke de PECCaLOTUmM meritis et remissione de baptısmo parvulorum, de spırıtu

iıttera un de natfura gratia. Dıie der gENANNTIECN Schritten wurde
überhaupt ersten Mal 1NSs Deutsche übertragen. Der wiedergegebene lateinische
Text 1St 1m allgemeinen der des CS relativ seltene Abweichungen werden 1ın den
Fufßnoten angeze1igt un begründet. Die Fußnoten ZUr Übersetzung Quellen des
Augustinus, benutzter Schrifttext, An jelungen auf Schriften des Pelagius USW.)
beschränken 51ch auf das Nötıigste. Die Pbersetzung 1St durch treffende Zwischentitel
lesbarer un: übersıichtlicher gemacht, vofS. werden Textstücke als Exkurs
gekennzeichnet. Aus der Feder VO Zumkeller STtammMeEnN Sn Einführung (zur
Vorgeschichte der pelagianischen Kontroverse, Entstehungsgeschichte der Schriften)
un 141 Sn Erläuterungen. In diesen MI1t Warmcel, ber nıe unkritischer Sympathie
für den großen Kırchenlehrer geschriebenen Erläuterungen sehen WIr
besonderen Vorzug des vorliegenden Bandes. beschränkt sıch 1er nıcht darauf,
den Gedankengang Augustins 1n seinem Zusammenhang erläutern, weılst auch
ımmer wıeder hın auf die Entwicklung in Augustins Auffassung, geht bisweilen
recht ausführlich auf die Problematik zentraler Begriffe eın un verarbeitet el
kritisch die umtfangreıiche NECUCIEC Liıteratur den entsprechenden Fragen. Der
reichen, souveranen Augustinuskenntnis des Spezialısten un! dem abgewogenen
Urteil des Theologen gelingt CS, den „häfßlichen Abgrund“ VOI1 1500 Jahren WEeNnNn

ıcht überbrücken, doch verkleinern un! die moderne Theologie ZU

Dialog MmMIiIt der Tradition einzuladen. H 7 Sichen. S )

of Letter Pope Hadrian about the Novelties
ot the Day (Studies and Texts 24) Gr. 80 (125 5 Oronto 1974, Pontifical Institute

mediaeval studies. Die 1er edierte un kommentierte Schritft Gerhochs „Liber
de novıtatıbus huius temporı1s“ 1St schon Jlängst bekannt, ber die bisher erschıenenen
Ausgaben entweder unvollständig der fehlerhaft un!: schwer zugänglıch (SO

309



UMSCHAU
die VO: Thatcher, Studies concernıing Adrıan I 1a9 The decenjal publicationsotf the Universıty of Chicago GLZT lıegt 1U eine Edition VOr (vonHärıng), die als ausgesprochen mustergültig gelten kann. Die Grundlage bildet das
einzıge SOWeIlt das heute DESART werden annn Manuskrıpt der Abteı Admont
1n Osterreich Stiftsbibliothek 434, fol 76—158), un die Schrift selber wird autf das
nde VO: 1155 der den Anfang VO  mn} 1156 AangeSeLtZt. Aufschlußreich 1St die
Einleitung (1—21), un besonders wertvoll erscheint diıe chronologisch gyeordneteListe der Schriften Gerhochs (18—19) Den 'Text bietet der Hrsg. klar un
übersichtlich, un dabei sınd, WAas eıgens hervorgehoben werden mufß, die
Referenzen fast ausnahmslos verıfiziert. Gilbert VO  w} Poitiers 1St zweıtellos der
Hauptgegner Gerhochs. Was den Inhalt der edierten Schrift angeht, 1St ohl ıcht
viel CN. Den Hauptteıil nehmen die christologischen (mıt Einschlufß der
trinıtarıschen) Fragen e1n, WOZU ann noch die Stellungnahme z Investiturpro-un einıge bıblische Erklärungen kommen, während die Bemerkungen F:
Zeıtgeschichte spärlich sınd un: mehr amn Rande stehen. Dıie bisherigen Ergebnissebetreffs der Theologie Gerhochs vgl besonders: Meuyuthen, Kirche un
Heılsgeschichte be1 Gerhoh VO  w Reichersberg, 1n Studien und Texte ZUr
Geistesgeschichte des Mittelalters |Leıden erfahren wohl keine Veränderungder Verbesserung. BeEUumMeEr; ST

Kırche un kırchliche Einheit be] Desiderius Erasmus VO  }
Rotterdam (Konfessionskundl. kontroverstheol. Studıen 34) Gr 80 (236 5Paderborn 1974, Bonitacius-Druckerei. In Be1i Erasmus fehlte bisher
eıne theologische Darstellung seiner Ekklesiologie. Hıer NUu die vorliegendeUntersuchung e1n, wobei dem Gedanken der kirchlichen Einheit besondere
Autmerksamkeit geschenkt wırd Die Überschriften der einzelnen Kapitel können
eıne Übersicht des reichen Inhalts vermıiıtteln: Die Erasmische Sicht un
Beschreibung der Kirche (23—80); 11 Theologische Begründung un wesentliche
Elemente der iınnerkırchlichen Einheit (81—138); TEE Einheit der Lehre un: damıt
zusammenhängende Fragen 9  9 Praktische UÜberlegungen ZUT Einheit der
Kirche 1M Werk des Erasmus S, Eın abschließendes Kapıtel („KritischeWürdigung der ekklesiologischen Gedanken des Erasmus VO  —3 Rotterdam“,
213—228) bringt die Ergebnisse. Ihnen entnehmen WIr: „Erasmus steht MIt seiıner
Theologie der Kirche 1n der biblisch-patristischen Tradition Wenn WIr bedenken,da{fß die Kirche damals zweıtellos in Lehre un Praxıs einem UÜbermaß VO  -
Institutionalismus litt, wırd verständlich, Erasmus in seıiner Beschreibungder Kırche auf die Väter zurückgreift, die außere Erscheinung un Praxis,die Vertassungselemente zurücktreten, hne treilich geleugnet werden“
99  1€ Tendenz, die geistige Seıite aut Kosten der sıchtbaren überzubewerten,verschärfrt sıch weıter durch en stark ethischen Blickwinkel der erasmıschen
Theologie Hıer lıegt eine ZeWI1sse Eıinseitigkeit VOVT. Be1 allem Wert, be1 allen
posıtıven Eıgenschaften des aus der Schritt un: den Vätern geschöpftenKirchenbegriffs, 1St D doch eın ıcht unwesentlicher Mangel seiner Ekklesiologie,dafß ihm eine abgewogene Synthese der geist1g-geistlichen Wirklichkeit der Kırche
un ihrer SANzZ konkreten, außeren, alltäglichen, durch Versagen und Mens  €e1-
ten belasteten geschichtlichen Gestalt nıcht gelungen iSt, uch WenNnn diese Seıite
nıcht völlig vernachlässigt un gute Gedanken auch dieser Problematik außert“
(216 63 „Einheit un: Vieltalt stehen in einem duUSsSeWOSCHNCNH Verhältnis zueinander,beide werden als Werke des eınen HI! eistes gesehen“ (219) A TrOtz al dieser
posıtıven Elemente 1St entschiedene Kritik angebracht seiner sıch in seinem Werk
durchhaltenden Tendenz, W as die Festlegung 1n Glaubensfragen angeht, grundsätz-ıch zurückhalten se1n, möglichst wen1g restzulegen un definieren“
99.  ze Kritik des Erasmus 1St 1n der Tat ıcht immer Jücklich Es 1St jedochentlastend anzumerken, dafß in spateren Jahren die schwierige Lage der Kıiırche
bewußter 1n Rechnung stellt un zurückhaltender 1St  CC „Wır meınen, N se1l
nıcht hoch n  5 werten, dafß bei der damalıgen Verhärtung der Fronten Erasmus
VO Rotterdam als ersier Vorschläge ZUr Toleranz gemacht hat Auch S1Ee
damals noch nıcht sogleıch auf truchtbaren Boden gefallen sınd, s1e doch ın
die Zukunft eisend“ Diıiese un weıtere Aussagen ber Erasmus sınd gzut mıiıt
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einschlägıgen Texten belegt un uch anhand der modernen Lıteratur erläutert.
bleibt eın Bedenken: Obschon bei Gelegenheıit hervorhebt, da{fß die

seiner literarıschen TätıgkeitStellungnahme des Rotterdamers nde
gegenüber den kırchlichen Einriıchtungen posıtıver veworden 1St, hätte 1€eS$ noch
öfter un: nachdrücklicher geschehen mussen. Be1i Erasmus kommt 6c5 namliıch viel auf
die Feststellung d WanNnn un in welcher Siıtuation sıch geiußert hat, un
dart nıcht hne weıteres eine Entscheidung als grundsätzlich un endgültig
werden. Insbesondere leiden die Ausführungen ber das posıtıve Verhältnis des
Erasmus PE Scholastık diesem Mangel (Exkurs: 181—184). Gewi( WAar sS1e
ıhm schon AUuUsSs den Parıser Studienjahren bekannt, ber nachher lehnte s1e
weıitgehend ab, und iıhre Vertreter tür ıh: die „SOphısten , un daran kann
auch eine hıe un da auttretende Verwertung ihrer Schriften nıchts wesentlich
andern. BEUMET SN

Bischoff; Bernhard Z 140e Bürkhard:. Iohannıis Mantuanı in
antıca Cantıcorum de Sancta Marıa Iractatus ad Comitıissam Matıldam
(Spicilegium Friburgense 19) Gr 80 (199 5 Freiburg/Schweiz 1973 Unıiversıitäits-
verlag. Fr. Es handelt sıch jer die vollständige Edition 7weler
Schriften e1nes Johannes von Mantua AUS dem TE Jh Die &.  9 eın Kommentar ZU)
Hohenlied, scheint 7zwischen 1081 und 1083, die zweite, eine Erklärung VO
1) 26—38 un! 39—56, spater vertafit worden se1in. Der Edition 1St die
einz1ge, bis Jjetzt bekannte Hs 1n Codex der Berliner Staatsbibliothek (Ms
Theol lat. OC 167) zugrunde gelegt, die das Janr 1100 VO  $ mehreren Kopisten
abgeschrieben worden 1St Im Druck wurde weitgehend normalisiert, wobei die
regelmäßige Schreibung tür den Doppellaut und dıe konsequente Setzung der
assımıliıerten Formen der Komposıta die einschneidendsten Veränderungen
gvegenüber der handschriftlichen Wıillkür sind Vom Inhalt her bieten die beiden
Schriften dem Kenner der marıanıschen Liıteratur des trühen Mittelalters kaum
Überraschungen. Allenfalls waäaren die Anspielungen auf die politischen un
kirchlichen Verhältnisse der damaligen Zeıt hervorzuheben: Johannes zeichnet die
Parteıen 1n dem Streıit, be; dem auf der eınen Seite der apst und die Glieder der
Kirche, auf der anderen Seıite Kaiıser Heınrich un dessen schismatische Anhänger
stehen, die Bıschötfe der Lombarde:i. Aufßfßerdem sind die beiden Schritten durch die
Bezugnahme auf theologische Anschauungen der Frühscholastik VO einıgem
Interesse für die Dogmengeschichte: Sakramente un Sakramentalien werden och
ungeschieden als „sacramenta” bezeichnet, un in der Eucharistielehre klıngt noch
der Streit Berengar miıttels eınes Realismus nach Nächst dem biblischen
ext erweısen siıch Heımo VO uxXxerre un Robert VO Tombelaine als die
Gewährsmänner, WOZUu reıilich och die alteren utoren kommen. Leider 1STt
en Hrsg. ıcht geglückt, ber die Person des Vertassers nihere Angaben machen;
die früher schon aufgestellte Behauptung der Vermutung, se1 Laıe SCWCSCH,
bleibt wen1g wahrscheinlich. Dagegen ISt dıe Markgräfin Mathilde VOon Oscana
(1055—-1115), die 1m Titel der Schriften erscheıint, eine bekannte Persönlichkeit, die
auCh die Wissenschaften törderte und der mehrere literarische Arbeiten gew1dmet
worden sınd „eröffnet Johannes VOon Mantua, SOWEeIlt WIr wissen, die Reihe
derer, die autf Wunsch der hochgebildeten Fürstın geschrieben der iıhr ihre Werke
gewıdmet haben Anselm VO EUucca; der Presbyter Bardo, Anselms erSter

Bıograph, un: der Bischof Rangerıus VO:  a} Lucca, Anselm VO! Canterbury und
Doni1zo, iıhr Panegyriker“ (2 .. BeumnrersS. J:

Lettre SUTr 1a Toute-Puissance Dıvıne. Introduction,
crıt1que, traduction G1 Par Andrı  e Cantın (SOources chretiennes, 191 8O
(520 S: Parıs 1972; du erft 91 Petrus amıanı (1007—-1072) hat einen nıcht
unbedeutenden Platz 1n der Theologie des 1: Jh., un uch seıne „Disputatio D'

uaestione quaerıitur, S1 Deus Omnıpotens GSt; quomodo POTESL qQquaCl
CI2 SUNLT CIa 10 fuerint“ 1St bekannt. Dıie Edition kam bereits 1579

Parıs heraus, der eine zweıte 1606 1n Rom folgte abgedr bei Mıgne PI 145,
395—622), und 1943 erschien eine kritische F.dition: Brezzı Br Nardı,

Pıer Damıianı, De divina Omnıpotentia ... (Florenz). Dıie vorliegende eCUue
Ausgabe schickt eine lange Einleitung Oraus 13—381) un bringt eiınen nach den
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Hss verbesserten Text MIt gegenüberstehender französıischer Übersetzung (384—489).Als Termin der Abfassung wırd das Jahr 1067 nachgewiesen. Sonst bietet die
Eınleitung alles Wiıssenswerte ber Petrus amıanı un! seine Schrift, ihre
Gliederung als Dısputation, ihre hauptsächlichen Themen un die Verwertung VO  3
Dialektik un: Rhetorik. Eınıgermalsen wichtig 1St die Erkenntnis, da{ß Petrus
amıanı beı er eserve gegenüber der Diıalektik doch selbst einen gemäßigtenGebrauch VO  3 ihr macht, s1e allerdings dem Glauben unterzuordnen er
Text der Schrift „De divyina Oomn1potentia‘ hat in dieser Neuausgabe keine größerenAbweichungen aufzuweisen, die einen sachlichen Unterschied mi1ıt sıch brächten;
trotzdem verdient die Arbeit Von Cantın alle Anerkennung, 7zumal da die
Referenzen, Anspielungen un Parallelen iın reichlichem Maiße gegeben sind. Die
tranzösıische Übersetzung liest sıch auch tür einen Ausländer leicht. FEın „‚Index des
IMOTS latıns“ vervollständigt den Wert der Ausgabe 6—5 Beumer;3.)

d Introduction, cCrit1que, traduction,index. Edite Par Christine Thouzellier (DSources chretiennes, 198) K 80
(514 S Parıs LTLD du erf Von den Auffassungen der Katharer des
haben WIr fast ausschlief{fßlich Kunde durch die Polemik ihrer katholischen
Zeıtgenossen. Darum 1STt durchaus begrüßen, dafß nunmehr der „Liber de
duobus princıpus“, die Schrift eines ANONYMECN Katharers AUuUSs der Häilfte des
Jh (sıcher VOr 1280), ın Text, Kommentar und Übersetzung vorgelegt wırd. Der
Verf. ISt siıcher abhängig VO:  a} einem „Johannes de Lug10 Bergamensıis“, ber ohl
nıcht iıdentisch MmMI1t ıhm Außerdem haben iıhren Einfluß ZUuUr Geltung gebracht der
Liber de CAUSIS; Alkindi un! Avıicebron, Tertullian, Augustinus, Boethius, Abaelard,lan VO  ( Lille, Wılhelm von Auvergne und eın zweıter „Magıster Guilelmus“, der
indes nıcht identifiziert werden kann Dıie Eınleitung 1St sehr umfangreich(15—158), un darın nımmt die Erforschung der VO  3 dem Liber enutzten
Bibelausgabe einen verhältnismäßig yroßen Platz eın (83—157), wobei
Vergleichstabellen gebracht werden; ıer hätte u. E das Ergebnis genugt Der
VOFrausgeseLzZte bibl Text 1St keineswegs der der Vulgata, sondern geht, verschıieden
ach den einzelnen Büchern, aut spanısche, vyallıkanısche und irısche Quellen zurück
(1541 Die Edition selbst bietet den lat Originalwortlaut MmMi1t gegenüberstehendertranz. Übersetzung Eın dreitacher Apparat (Verbesserungen 1m Text,biblische Referenzen, Anspielungen auf patristische der mittelalterliche Autoren)aßt keine üunsche otfen Die VO: dem A}  n Katharer vVe Ansıchten
erweısen sıch als maniıchäis 1m Siınne: Es x1ibt Wwel höchste Prinzıpien,eın un: e1in böses, beide oleich ew1g, un eine Schöpfung Aaus dem Nıchts wırd
geleugnet; Gott 1St nıcht allmächtig, sondern teilt seine Macht mit einem „Deus
alıenus“ Dagegen kommen andere Punkte, deren Erwähnung INa  z}
könnte, überhaupt nıcht ZUur Sprache der werden kurz abgemacht, Ww1e z die
Stellungnahme ZUr Ehe un ihrem Gebrauch, Zzu Essen VO  w} Fleischspeisen(374—-376, 382) Die Argumentationsweise des Liber 1St nıcht frei VO:  3 Willkür un:

uns heute recht primıtıv A WENN z. B Aaus dem biblischen Bericht VO
sıttlıchen Vertehlungen der Menschen auf eın dafür verantwortliches böses Prinzıpgeschlossen wird. Der VO)  - der Hrsg. gebotene ext fußt natürlich immer auf der
einzıgen Hs, die bisher entdeckt worden isSt (aus der Umgebung VO  e} Brescia, jetzt 1n
der Nationalbibl. VO'  e Florenz, Conventiı soppressı, 1 44) Am Schlufß des Bandes
fın INa  e} die Bibliographie und mehrere Indices —5 Dıie Bedeutungder Edıtion, deren Wert och gesteigert werden sol] durch die schon angekündigteHerausgabe des in demselben Ms enthaltenen Rıituals der Katharer, kann nıcht hoch

eingeschätzt werden, obschon Dondaiıine mit seiner Untersuchung
VOrausgegangen 1St Un traite neo-manicheen du sıecle, le Liber de duobus
princıpis SULV1 d’un fragment de riıtuel cathare (Rom Zusammen mIit einer
bereits früher erschienenen Veröffentlichung (Ch Thouzellier, Un traıte inedit du
d  €  but du siecle, d’apres la „Liber CONtTIra Manıchaeos“ du Durand de Huesca
| Louvaın-Parıs wiırd u11l5 eın Einblick 1in die Anschauungen der Katharer
vermittelt, Ww1e ıhn die Dogmengeschichte verlangen mulÄß, un: zugleich findet die
Art und Weise, mit der die Scholastiker des Jh den Kampf die eu«c
Häresie ührten, ihre volle Bestätigung. BEUMET S:
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Dıiıe Quaestiones speculativae canonıcae des Johannes

Baconthorp über den sakramentalen Charakter (Veröffentl des Grabmann-
Instıtutes, 19) Gr N 48 5 Paderborn 1974, Schöningh. 6.80
Vor allem den Arbeiten VO:  i Xıberta 1St ec5 verdanken, daß der
Karmelitentheologe Johannes VO  3 Baconthorp (ungf 1290-1348) den iıhm
gebührenden Platz 1n der Theologiegeschichte des Jh gefunden hat. Vieles Aaus
seiınem handschriftlichen Nachlaß liegt bıs jetzt noch ungedruckt VOTI, un darum
kommt diese LCUEC Veröffentlichung ZUTr rechten Zeıt Es handelt sıch hierbei Wel
verschiedene Teile, die 1Ur durch das irgendwie gemeınsame Thema, die Lehre VO'
sakramentalen Charakter, zusammengehalten werden. Eiınmal sınd die
„Quaestiones speculativae D' lıbrum Sententiarum“ (aus dem verlorengegan-
> „Commentarıum speculatıyum“ AA Sentenzenbuch; Britisches Museum
London Royal VL 50 rb—-130 vb), un: ZU anderen eıne Auswahl A2US$ den
„Quaestiones canonıcae (d bıblische) Uup! lıbrum Sententiarum“ nach
Autograph London Royal 21L v—189 vV) Es zeıgt sıch von ‚9 da der
Karmelitentheologe keiner estimmten Schule zugewlesen werden kann; 1STt
vielmehr Eklektiker, da Bonaventura, Thomas VO  3 Aquıin, Richard VO:  3
Mediavılla, Heınriıch VO  — Gent, Petrus Aureoli u. zıtlert un: verwertet. Wenn
häufıig eın Rückgriff auf Heinrich VO:  e Segusı1a (Hostiensis) stattfindet, erklärt sıch
das leicht aus dem vorliegenden Sachgebiet. Von der Sache her 1St in eLWwW2
bedeutsam, daß Johannes dem „Ordo epıscopatus“ die Verleihung des sakramentalen
Charakters zuschreibt (44) Das Personenverzeichnis Schlu{fß (48) ISt nıcht exakt
erarbeıtet; fehlt der Name des Johannes eremıiıta (von 30), und Gottredus de
TIrano ware  i eine niähere Bezeichnung nÖötıg BEeEWESCH. Beumer ; S:g

loannıs Duns ScOotı Opera Omnıa (10 6572 S 1vıtas
Vaticana 1973 Polyglottis Vatıicanıs. Die große Vatikanısche Scotus-Ausgabe
kommt erfreulicherweise zügıg 206 Der vorliegende enthält VO'

1n der Ordinatio biıs ZUuUr distinct10Sentenzenkommentar das Buch
einschliefßlich, und damıt sind die Ausführungen ZUr Lehre VO!]  } der Schöpfung un:
von den Engeln wenigstens angefangen. Der islang allzu umfangreıche kritische
Apparat scheint gekürzt se1N, weil die Hrsg. sıch aut die bedeutendsten
Hss beschränkt haben, W as 1Ur loben 1St. Interpolierte Texte stehen ebentalls 1mM
Apparat, Jängere sind 1n den Appendix verwıesen (607-618). Belege und
Parallelstellen werden reichlıch gebracht; vielleicht hätte ann der Fundort genugt,
hne da uch der volle Wortlaut anzugeben ware, zumal 1n den Fällen, eiıne
gute Edition allgemein ZUr Verfügung 1St. ber verdiıenen der aufgewandte
Fleiß, die außerordentliche Genauijgkeit und die saubere Drucklegung uneinge-
ränkte Anerkennung. Von dem Inhalt se1 hervorgehoben, daß sıch 1mM Text (Zu
157 27 Pars die Abhandlung ber das Individuationsprinzıp vorfindet
n  , wobei nıcht 1Ur die Länge auffällt, sondern auch die Polemik die
Gegner, uch Thomas von Aquın und Heıinrich Vo  $ Gent. Beumer:; SJ

ol Dıiıe tschechoslowakische hussıtische Kırche (Marburger
Ostforschungen, 34) Gr 80 N SJ mit Abb un: Karten) Marburg
1973 Herder-Institut. Krt a Dıie Dissertation des ert. (Leipzig
bildete die Vorlage für diese miıt außerster Akribie überarbeitete und erweıterte
Monographie. Nach einem kurzen Überblick ber die Vorgeschichte der
Priesterreformbewegung „Jednota“ ınheit), der Wurzel der nationalkirchlichen
Entwicklung 1m Gefolge der staatlichen Souveränıiıtät (1918), wiırd die Entstehung
(1920—1924), Konsolidierung (1924—-1933) un: zweimalıige Bedrohung
(1933—1945; 1945—1971) dieser Gemeinschatt geschildert. Dabei legt der Autor viel
Wert auf die Herausarbeitung der Persönlichkeiten der bisherigen vıier Patriarchen,
terner auf das Verhältnis den anderen Kirchen, Z Staat und Z vers!  iedenen
modernen Geistesströmungen. Zweı Kap sind dem organısatorıschen Autbau und
den theologisch-weltanschaulichen Grundlagen der tschechoslowakischen Kırche
gew1ıdmet: der Name des Jan Hus gilt ihr mehr als Symbolfigur enn als
dogmatisches Programm. Eın ausführlicher Anhang enthält die wichtigsten
Dokumente der ber 50jährıgen Geschichte 1n deutscher Übersetzung. Aus der
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Anlage des Stoffes ergeben sıch manche Wiıederholungen, un nıcht alle Details
können wirkliches Interesse beanspruchen. Geıistesgeschichtlich verdienen einıgeParallelen besondere Aufmerksamkeit: für den Katholiken die BerührungspunkteMI1t dem Aufkommen des Modernismus un den Auswirkungen des Il
Vatıkanischen Konzıils; für den Polithistoriker die partielle Vorbereitung der
aktuellen Machtverhältnisse 1n der SSR durch natıonale, panslawistische und
antırömische Bestrebungen der Jahrhundertwende; für den Okumeniker der Kampftden ekklesiologischen Standort zwıschen orthodoxem Traditionalismus un
autstecken kann
tTreigeistiger Theosophie. Eın Buch, das uch dem Nıchtspezialisten viele Lichter

Podskalsky:S: J:
J) Jesuiten 1mM Norden. Zur Geschichte des Ordens1n Schweden. s 8O (142 mMIt Abb.) Paderborn 1974, Bonitacius-

Druckere]. E In Deutschland, dem Ursprungsland der Reformation,weı{ß uch heute noch wen1g ber Parallelerscheinungen 1n Nordeuropa, VOLallem 1n Schweden, SOW1e deren Auswirkungen. W, se1it vıer Jahrzehnten kathPfarrer ın Stockholm, 1St beharrlicher Kleinarbeit den Quellen der
Ordensgeschichte iın Schweden nachgegangen, die OFT 1574 beginnt. Er hat damıt
interessante Züge der relig1ösen Geschichte Nordeuropas nach der Retormation 24115
Licht yeholt. Eın aa berichtet VO  - den ersten Jesuıiten, die Hofprediger un!Pfarrseelsorger in Stockholm A E Ma Dıie Mıssıon NtonN10 PoSSEV1INOS denschwedischen Hof (1577—78 15/79—80) SOWl1e seıine Bemühungen das relig1öseZentrum des Klosters Vadstena, das nde 1595 aufgehoben wurde, scheiterten
(15 t£.) Nılsen konnte lange einflußreich bis se1iner Ausweısung 1606 arbeiten
9—-27) Der Reıichstag VO:  w} Södersköping verwıes schon 1595 alle Katholikenaußer Landes. Nach dem schwedischen Sıeg ber Polen bei Stangebro War ugleıchentschieden ber die polıtische Unıon zwischen den beiden Ländern un uch derBruch mIı1ıt Rom besiegelt. Angesiıchts staatlicher Macht vermochten einzelneGlaubensboten Nu wen1g auszurichten. Religiöse Toleranz gab 65 VOFrerst inSchweden ıcht mehr. In der zweıten Periode, die VO  — S  9 Iso bıs
1A17 Aufhebung des Ordens ANSCTIZL, wırd VO Martyrıum des Eaterna, derGefangenschaft VO:  3 Jesuiten der Dorpater Residenz un der Rückkehr VO vıier
Patres SOW1e der Tätigkeit des finnischen Jesuitenschülers Jussiola berichtet. Nachder Einführung der gesetzlichen Todesstrafe tür Katholiken (Orebro-Gesetz Von

und schreıibt Aaus dem Kerker Gustav Adolf
(40) wiıird Schacht 1623 nach Stockholm gesandt. Er wird9gefoltert

»I bın NUr eschickt worden, denKatholiken helfen ... Untersuchungen ber den Stand des Reiches der dieKriegslage sind m1r n1ıe aufgetragen worden (60) wırd begnadigt, währendseine Freunde ISINuUs und Anthelius, Wwe1l Schweden, 1624 hingerichtet wurden. Alsder Könı1g 1631 den Erfurter Jesuiten gegenüberstand, zeıgte eine WEeIittolerantere Haltung als bisher und wıes autf Schachts Begnadıgung hın 64) Zur Zeitder Konversion der Königın Christina, der Tochter Gustav Adolfs (67), wird eınallmähliches Abrücken der Behörden VO  w} der harten Linıe langsam erkennbar. eıt
1665 gehen die Behörden die Seelsorgsarbeit der Jesuıiten, die als
Legationspriester arbeiten, wechselhafrt VOF. Der Auslandskatholizismus derSchweden 1St 1n der SaNnzCcnh Zeıt eine beachtenswerte Tatsache. Die Tätıigkeit des
Linzer nordischen Kollegs begann 1698 un dauerte bis 1919 (82 f In derdritten Phase VO  5 ST sind die Missionspläne des Ordens VO:  3 Rußland Aauserwähnen. Es blieb be1 Plänen. Nach dem Toleranzedikt für ausländischeKatholiken VO  - DZ81; aut dessen Zustandekommen der Exjesuit Dechene Einflußhatte, kam Oster K als erstier Apostolischer Vıkar ach Stockholm. Die
Propagandakongregation 1n Rom versuchte 1833 vergeblich, einen Jesuiten VO  Z}Roothaan für Schweden erhalten. Damals War die schwierige Seelsorgsarbeitdreijer Legationskapläne autf einem Tiefstand angelangt Zu berichten 1St
VO den schwedischen Jesuiten Josef und Max Klinckowström un VO Doss, dıealle rel ıcht 1n Schweden wirkten. Der Miıssionsversuch des russıschen ExjesuitenStepan Dzunkovskij endete als Mißerfolg. Angesıchts solcher zusammenhangloserEinzelinitiativen kann INan mıt dem Autor fragen, ob sıch all die Opfter des Ordens,einzelner Patres und Laien, be1i dem geringen sichtbaren Erfolg 1n der schwedischen
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Diaspora gyelohnt haben Mıt Roegele wird INa NLWwWOrten „Institutionen
un Aktıiıonen der Kırche mussen sıch ıcht allein nd nıcht einmal 1n erstier Linie
ıhrer Etftfizienz INnesscn lassen, sondern daran, ob S1e dem Auftrag entsprechen, den
die Kırche auszutführen hat un der ihre raıson d)  etre darstellt“ Mıiıt
ank se1 vermerkt, da{fß mehrere Register die Untersuchungen aufschlüsseln. Es wird
interessant se1nN, den ber die Zeıt VO  Z 1579 bis 1920, als die Jesuiten wieder
die Arbeit 1n Schweden mıtübernahmen, lesen, der weıtgehend tertiggestellt iSt.

Becker,5.\]
Spiritualität eschichte der rommigkeıt

mn @, Der Christ als geistlicher Mensch. Von christlicher un
priesterlicher Spirıitualıtät. 8O (124 > Maınz 1974, Grünewald. 10.80 Der
Bischof VO Maınz hat 1n diesem Büchlein verschiedene Vorträge zusammengetadst,die alle das tundamentale Thema der christlichen Spiritualität kreisen.
Christliche Wirklichkeit 1St letztlich geistlıche, VO Geist gewirkteWirklichkeit Jesus Christus, der VO Geist Gesalbte, besafß den Geıist 1n Fülle, W1e€e

auch der Quellgrund jeder geistlichen Wirklichkeit 1St Das VO  3 Jesus verkündete
un heraufgeführte Reich Gottes 1St eine geistliche Realıität. Ebenso bezeichnet un
beschreibt schon das den Christen als einen geistlichen Menschen. Der Geilst
bringt ın ihm se1ne Früchte hervor: Friede, Freude, I TOST; Freiheit. Da der Geist auf
Intensivierung des Christlichen drängt, wiırd 1mM Christen uch der GegensatzFleisch un Welr sıchtbar. Als geistlicher Mensch hat der Christ die Aufgabe JA
geistlichen Dienst AIl anderen. Dem Mitchristen x1bt Zeugnis 1n Wort und Tun,
ber auch der nıchtgläubigen Welt erweiıist einen geistlichen Dıenst, wenn durch
seın Handeln zeıgt, da{ß eine andere Wertskala hat als die Nıchtchristen. Vor allem
der priesterliche Diıenst 1St geistlicher Dıiıenst. Die priesterliche Spirıtualiıtät 1St
Bedingung ZUE priesterlichen Sendung un gleichzeitig auch Inhalt des priesterlichen
Diıenstes. Diese spirıtuelle Aufgabe kann dem Priester als Auswahlprinzip für selne
Tätigkeit dienen, da selber ıcht alles tu  } kann, W as in der Gemeinde
geschehen hat Gerade seın spirıtuelles Tun 1St das Entscheidende und Wertvollste,
das tür Kırche un!: Welt tun annn Das Bu!: enthält 1n einfacher Sprache sehr
substantielle Gedanken, die gerade 1n der heutigen Sıtuation der Kırche wegweısend
se1ın können. Vor allem Priester ber auch La1ien werden c$5 mıiıt geistlıchem
Nutzen lesen. SWITECK / SE

Da © Kurze Anleiıtung um Meditieren. 80 (298 SFrankfurt 1973, Knecht. Der ert. hat sich neben seınen zahlreichen
philosophischen Veröffentlichungen bereits durch seine beiden trüheren Werke
(Meditatıon 1MmM Alltag | Frankfurt $1963] un Einübung 1NS$ Meditieren Neuen
Testament | Frankfurt 9731} als Fachmann auf dem Gebiet der Meditation
ausgewı1esen. Wıe schon der Formulierung der letzten beiden 'Tıitel eutlich wird,
kommt ıhm darauf A Hıltfen Zzu UÜben geben und den Leser 1n die Praxıs
einzuführen. Dennoch bewegt den 1n München und Rom Ontologie un
Philosophische Anthropologie dozierenden Protessor zugleich eın theoretisches
Interesse. Kam 1es klarsten 1ın seinem Erstlingswerk ZU Vorschein
(„Meditation 1m Alltag“ entwickelt eıne Philosophie der Meditation), wırd der
Leser bereıts Inhaltsverzeichnis der vorliegenden Neuerscheinung merken, W1e€e
die theoretische Fragestellung, die keineswegs tür die Praxıs überflüssig 1St, den
Autor weıter beschäftigt. Der and 1St 1n vier Kap unterteilt: Einführende
Klärungen, I1 Wesen un: Entfaltung der Meditation, 111 Methodische
Anweısungen, Wege des Meditierens. Das Kap deutet die gegenwärtige
„Meditationswelle“ nıcht Nur als Modetrend, sondern als echtes Bedürfnis des
modernen Menschen ach Besinnung. yeht auf die Frage nach dem begleitenden
Meıster un: nach verschiedenen, auch östlichen Methoden eın un beschreibt den
Proze{fß der Übung den Stiıchworten Erfahrung Wandlung Transparenz.Nachdem Bedenken des Christen aufgegriften und jedenfalls vorläufig) Aaus dem
Weg geraumt wurden, taßt der Autor abschließend das UÜben in WwWwel Bildern
ZUuUsammen. Das 1: Kap 1ST deutlich VO philosophischen, SeNAUCT
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erkenntnismetaphysischen Denken des ert gef‚nrägt. In dem für ıh: typischensynthetisierenden Dreierschritt geht Fragen A} die sıch durch das Verhältnis von
außen und ınnen, ratiıonalem Verstehen un: überrationalem Vernehmen, Gegen-ständlichem und Ungegenständlichem, Es und Du als Qualitäten des Absoluten
SOW1e der Zuordnung Offenbarung un Glaube tellen Der letzte Abschnitt
zeigt dreı Grundgefahren auf, die sich AUS dem Überspringen des Gegenständlichen,der Mißachtung einer Unterscheidung der eister und der ngedu. 1m
Vorankommenwollen ergeben. Aut das notwendig streckenweise abstrakt
geschriebene un: ıcht leicht esende ILl Kap folgen 1m IIL gleichsam ZUr
Erholung methodische Anweısungen., Sıe führen Schritt für Schritt in den Vollzug
ein, indem s1e autf die Bedeutung außerer Gegebenheiten (Zeıt, CMt: Nahrung,
Entspannung, Atem, Haltung) hinweisen, die das innere Geschehen wesentlich
beeinflussen. Im Kap schildert ausführlicher verschiedene Inhalte und
Methoden des Meditierens. Anhand des Begriffs des Köans geht Paradoxien 1m

nach. Schliefßlich wıdmet dem Gleichnischarakter aller iırklichkeit
(vornehmlich der Natur), der UÜbung miıt dem Bıld und der MI1t Laut un Wort
(Mantra un Dialog) einen eigenen Abschnitt. Im Vergleich seinen beiden
früheren Büchern fällt auf, wıeviel der Autor ın der Zwischenzeit VO  S Ööstliıchen
Zugängen und Methoden der UÜbung gelernt hat Hıer 1St sicherlich der Einflufß VO

raf Dürckheim un: Enomiya-Lassalle Werk och anders als
Dürckheim und Lassalle hat sıch nıemals intens1v z B aut die Japanısche Zen-
Tradition der eıne indische Mantram-Methode eingelassen. Was darüber
schreıbt, 1St War voller Anerkennung un: Sympathıie, STLAamMmMt jedoch AaUus Hand
un: wıird dem Eıgencharakter des Ostlichen LUr wen1g gerecht. Am eklatantesten
ze1igt 1€eSs der Abschnitt ber das 0an Die angeführten Paradoxa des Glaubens
(deren paradoxer Charakter sıch ZU nde des Abschnitts hın zunehmen:
verflüchtigt) haben 1Ur eine außerliche, iırreführende AÄAhnlichkeit mit einem (all;
Der Autor selbst führt kein einz1ges Beispiel eLwa2 aus der hauptsächlıch miıt
Köans arbeitenden zenbuddhistischen Rınzai-Sekte A ıhm demonstrie-
rCcN, siıch hierbei andelt uch seine Weise des Umgangs MmMIt den
Paradoxien 1ST dem Zen fremd versucht, s1e vernünftig einsichtig machen
ein Unternehmen, das e1In Zen-Mönch strikt von sıch weıisen würde, weiıl 65 Jagerade den Weg ZUur oroßen Befreiung verstellen mudfß, AanNnstatt ıh: öffnen. Aut
dem Gebiet der christlichen Schrittmeditation 1St. der ertf mehr Hause. och
vermißt INa  $ 1er die Einarbeitung von Ergebnissen der exegetischen Forschung.Zwar 1St der vorkritische Umgang mMIiIt der Schrift nıcht nutzlos die Kırchenväter
und das christliche Miıttelalter kamen tiefen Einsichten ber angesichts des
heutigen Auseinanderfallens VO  3 exegetisch-wissenschaftlichen und meditativen
Zugängen ZUur Bibel 1St. eine Verbindung VO  z} beidem notwendig. In der VWeıse, W1e

bıblische Gestalten biografisiert un psychologisiert, steckt zudem sehr viel
diskursives Bemühen obwohl doch auch ihm darum geht, eine rationalıstisch

Betrachtungsmethode überwinden un vertiefen. Man wiıird
terner ım I1 erkenntnistheoretischen Kapiıtel die Aufarbeitung psychologisch-phänomenologischen Materials vermissen, das dann SA Ausgangspunkt der
philosophischen Analyse werden kann Albrecht eLtwa hat 1n seinen beiden
Werken „Psychologie des mystischen Bewußtseins“ un „Das mystische Erkennen“
(beide Bremen dazu reiches Untersuchungsmaterial vorgelegt. Doch sollte
solche w1e die vorher geäiußerte Kritik nıcht dazu führen, die eigenständiıge Arbeit
des erf gering schätzen. bleibt das Verdienst, lange bevor INa  e} VO  w eıner
„Meditationswelle“ reden konnte, das Anliegen erkannt un aufgegriffen haben
Indem der Autor 1n seinem Werk seine Sıcht zugleich erweıtert W1€
vertieft, konsequent das Bemühen fort, das 1n zahlreichen Kursen und
Veröffentlichungen als Triebtfeder wirkte: die Tiıefen-Wandlung des Menschen in
Gang bringen un S1e MIit ertahrenem Rat begleiten. RemMmmMET S JI.

Christusfreude. Aut den Wegen Teilhards de Chardın. 80

N208 S.) Frankfurt 1973, Knecht 19.80 „Diese Zeilen siınd Nur deshalb eın
rohes Bekenntnis ZU: Glauben geworden, weıl die Trausamcen, erschreckenden

Realitiäten des Lebens miıch einfach zwıngen, iıh ständiıg vertiefen“ (56) Miıt
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diesem At7z beschreibt der Autor selbst den Inhalt se1nes Buches Es geht ıhm
darum, VO  »3 diesem Bemühen den Glauben Zeugn1s abzulegen. Dies se1ı ıhm
gelungen, schreıbt der Bischof VO  3 Straßburg 1m OrwoOort. Färber zibt einen
er ber das erk des ert. un beglückwünscht den Schriftsteller und
Landpfarrer AUS dem Elsaß seinem Geburtstag 1m Nachwort. Der Autor
berichtet ber dıe Impulse, die ıh: 1n den etzten Jahren tiefer iın den Glauben
hineingeführt haben und da{fß dieser immer offener tür die Welt geworden ISt.
Dazu hat die Bekanntschaft MT den Werken VO  3 Teilhard de Chardın viel
beigetragen. Doch bevor sıch MIt den NEUEICN Interpretationen der Werke
Teilhard de Chardıns auseinandersetzt un! seine Verdienste tür eın Gespräch miıt
der Welt herausstellt, beschäftigt sich MIt den Anfragen den Glauben, w1e s1e
iıhm iın der HMEHSFEN Literatur vorliegen. Er greift Ideen VOo  w} Van de Pol (Das nde
des Christentums), Ida Friederike GJOörres (Im Wınter wächst das Brot), Rahner

Balthasar(Gegenwart des Christentums, Kritik der Kırche), VO  -

(Klarstellungen), Thielicke (Ich ylaube) und vieler anderer auf,; stellt s1e dar und
ze1gt, w1e Ss1€e ıhm weitergeholten haben ber annn hält ıh: nıchts mehr Er
chreibt ber das Wıiırken un das Werk Teilhard de Chardıns, W1e CS sich ihm
Zuhilfenahme aller ıhm greifbaren Einführungen und Erläuterungen zeıgt. eın
Ziel-ist dabe1 das steht Anfang des Buches un 7wischendurch immer wiıeder
seinen eıgenen Glauben bekennen, der wenı1ger 1nN einer direkten mystischen
Erfahrung als vielmehr 1n der mühsamen intellektuellen Auseinandersetzung mi1ıt
den Zeugen des Glaubens wurzelt. Das 1St iıhm gelungen. Herwartz,S.J.

Jo (Hrsg.), Das Mysteri1um und die Mystik. Beıträge einer
Theologie der christlichen Gotteserfahrung (Reihe: Geilist und Leben Studıien ZUI

Verwirklichung der cAQhristlichen Botschaft). 80 (154 5.) Würzburg 1974, Echter
Kt 19.80 Die „ZWweıte Aufklärung“, die alles kritisch hinterfragt, hat auch
VOr der Theologie iıcht haltgemacht un manche Unsicherheıit verursacht. In eıner
gegenläufigen Bewegung wenden sich heute manche Kreıse VOIl der „aufklärerischen
Theologie“ ab un: ZUr Gotteserfahrung, ZUE Mystik hın Dıie große Beliebtheıit,
deren sıch Meditation, Zen und Yoga erfreuen, 1St eın Zeichen dafür Dıie innere
Erfahrung wiırd ausgespielt eine kritische Theologie. In diese Sıtuation will
das vorliegende Buch eın klärendes Wort hinein sprechen. Es enthält viıier Beıtr. VO':  w}
anerkannten Fachleuten. Der Eingangsbeitrag von Sudbrack zeıgt 1n einem
Gang durch die Geschichte der Mystik, w1e Antang eıne Einheit VO objektivem
Heilsgeheimnis un! subjektiver Heilserfahrung bestand, die ber spater zerbrach. Dıe
altkirchlichen Dreifaltigkeitsspekulationen, das dinghafte Denken der Germanen
und die Wissenschaftsauffassung der Scholastik VO  3 besonderer Bedeutung
für diesen Prozefßß. Nıcht 1Ur Geheimnıis un: Erfahrung treien auseinander, auch
innerhal der Theologie trennen sıch Dogmatık un ExXepesE, die Moral spaltet sıch
ab, un selbst VO!  e dieser trennen sıch noch einmal Aszetik und Mystik. Der
Beıtrag VO Bouyer bietet dann eine Geschichte des Wortes „mystisch“, VOrLr allem
ın der Patristik. Er weıst nach, da das ufblühen der Mystik keineswegs eine
Hellenisierung des frühen Christentums bedeutet. Vielmehr erwuchs die cQhristliche
Mystık Aaus$s der Begegnung mMi1t der Hl Schrift, dem sakramentalen und lıturgischen
Leben 1n der Kirche de Lubac stellt dann die Eıgenart der christlichen Mystik
und Gotteserfahrung 1m Vergleich den anderen Weltreligionen heraus: nämlich
die zentrale Bedeutung der Hl Schrift, des Glaubens, des Mysteriums. „Mystik 1St
eın Glaube, der innerl: geworden 1St durch Verinnerlichung des Myster1i1ums“” (93)
Christliche Mystik bewahrt uch die personale Zweıiıheıit VO:  3 Ott und Mensch,
1m Gegensatz ZUuUr Tendenz der naturalen Mystık, die renzen „wischen beiden
verwischen. Der letzte Beıtrag VO:  e} Seyppel befafßt sıch nıcht mi1ıt dem
„Mystischen“, sondern mIit der literarischen Gattung „Mystik“. Er stellt nıcht die
Frage: Was 1St Mystik? sondern: Wiıe erkennt INa  e Mystik? und erarbeıtet das
entsprechende lıiterar-analytische Werkzeug ıhrer Bestimmung. Mystik erscheint
1j1er als „Grenzphänomen“ und als „Existenzial“. Dıie Bedeutung dieses Buches
dürfte VOTLT allem darın liegen, daß 6S 1n einer Zeıt, 1n der das Objektive ZUgunsten
der subjektiven Erfahrung vernachlässigt wird, aut die bleibende Bindung aller
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christlichen Erfahrung un!: Mystik objektive Gegebenheiten hinweist: HI
Schrift, Christusgeheimnis, Glaube. SWAr K SE

5 Beten ISt menschlich. Aus der Erfahrung unseres Lebens
MI1 Gott sprechen. K (256 5 Herderbücherei Nr 465 Freiburg 193 Herder.
5.90 Unter einem csehr schönen Titel bietet diese Originalveröffentlichung
eiıne klärende Hiılfe, die sıcher viele Menschen dankbar annehmen werden.
Theoretisch grundsätzliıch der eıl Christlich glauben 1n der Welt VO  w} heute.
Z1Dt 1er eiıne weıtgespannte Auseinandersetzung miıt Thesen der Gegenwart WwW1e der
Geschichte. Vielleicht wiıird manchem Zu viel und vieltfältig Zıtlert. Vielleicht wird
auch die Forderung ZUr Zeitkontrontation mıtunter überschärft veriretfen (und
bemifßrt sıch eLtw2 der Wert theologischer der relig10nsphılosophischer Hermeneutik
ach der ahl zıtierter Linguistikvertreter?). Kann I1a  3 die Infragestellung des
Gebets durch den 1Ur hypothetischen Charakter VO  3 Gottes Personseıin mi1t dem
1NnWeIls beantworten, 1n jedem Gegenüber gehe der andere (der andere!) nıcht in
gewußten Satzen autf? Eınerseıts die erfrischende Kritik dem Synodenfrage-
bogen, der den spirituellen Bedürfnissen der Menschen vorbeiging, andererseits
spürbare Sympathıe tür Sölle für Ott (wirklı aufgrund eben dieser
Bedürfnisse?). ber uts Ganze wırd doch nı1ıemand ausgeschlossen. Die UÜber-
legungen münden 1n eine kritische Vorstellung HEeEHEFTET Literatur Z Thema un
1n Hınweıs, da{fß re1i Bezugspunkte testgehalten werden mussen: hne
Selbsterfahrung wırd Gebet Gesetzlichkeit, hne Gottesbezug einseıit1ge Orıentie-
rungshilfe, hne Bezug Z Nächsten gefährlich isolierter Seelenaufschwung.'Teil I1 tormuliert un: erläutert VO  w 1er Aaus acht Leitsätze heutigen Betens, die
wıederum VOor allem auf der Oftenheit für die Vielfalt möglicher Formen bestehen
un der Zusammenschau tühren: Im Namen Jesu 1M Geılist Jesu eSsus

Splett
d K Vertrauen ZALT Gemeinschaft. Geıistliche Grundlegung des

Ordenslebens heute. Miıt eiınem OrWwWOort VO  3 Fr Walf, 80 (190 5 Freiburg l.
Br 1973, Herder. S Inmitten der gegenwärtigen Krise der Orden un:
des Ordenslebens möchte der Verf., eın anerkannter Fachmann für Theologie und
Geschichte des Ordenslebens, einıge Orientierungspunkte tür den Erneuerungspro-ze{ß angeben. Eıne Reihe VO:  w Vorträgen, die verschiedenen Orten gehaltenwurden, siınd hıer zusammengefaft. Ordensleben heute 1St „Leben 1n der
Ungewißheit“, 1ın der WIr auf unsere einzıge Sicherheit verwıesen sind: auf den

Gott. Ordensleben 1St. „ VOIN Geıist erweckt“ und hat eine prophetischeAufgabe iın der Kiırche Zeichen seın für dıe transzendente Realıtät, tür die
„andere Dımension“. Es 1St wesentlich „Leben tür CFOtt”s schlie{fßt ber gleichzeitigdie Aufgabe e1in, „den Armen und Geringen dienen“. „Neue Strukturen 1
jJenste des Lebens“ sind tür die Orden heute notwendig. Damıt diese ber ıcht
schnell wieder verhärten, empfiehlt GE „1N die NCUE Gesetzgebung eın Prinzıp
ständiger Neuanpassungen des Lebens un: seiner Strukturen hineinzunehmen“

Als Sammlung VO  n Vorträgen 1St der Autbau des Buches unsystematisch
un: kann Wiıederholungen nıcht Sanz vermeiden. Die Gedanken kreisen immer
wıeder drei Angelpunkte, VvVon denen her der erft. das Ordensleben versteht: das
„Ins-Gedächtnis-Rufen“ eines „Anderen als diese Welt“; die „Brüderlichkeit“; den
„Dienst den Menschen“ Theoretische Erörterungen wechseln aAb miıt
konkreten Fragen: ob eLtwa2 den Gelübden eintache Versprechen vorausgehen sollten,
W as VO:  en den kleinen Fraternıtiten halten sel, ob die lokalen Niederlassungen
einen Superi10r brauchen, wıeweılt INa  - persönliche Freundschaft als Grundlage des
Gemeinschaftslebens VOrausset‘ kann, ob INan die Alten 1n die Kommunitäten
integrieren der sıe aussondern soll Dıie Ausführungen E sınd abgewogen,anregend un enthalten viel Stoitf für Diskussionen den Ordensleuten selber.
Unter der heutigen Liıteratur, dıe siıch miıt Fragen der Ordenserneuerung befaßt,
scheint mır dies Buch einen Platz einzunehmen. Zum Schlu{fß se1l noch iıne
Frage gESTALLEL: Warum hat INa  n} den tranzösischen Originaltitel „Religieuxaujourd’hui“ MI1t „Vertrauen ZUuUr Gemeinschaft“ wiedergegeben? Ist es nıcht das
Vertrauen auf Gott, das die Ordensleute gemeinsam 1n der heutigen Sıtuation
ausharren SWiteK, S: J:
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V Perfectio evangelica, Eıne begriffsgeschichtliche
Untersuchung 1m frühfranziskanischen Schritttum (Veröffentl. des Grabmann-
Instıtutes, Z2A (XAAXAAXII 279 5 Paderborn 1974, Schöningh. DM)
Eın für die tranzıskanısche Spiritualität un: darüber hiınaus für das DESAMLEC
geistlıche Leben entscheidend wichtiger Ausdruck wird jer 1n einer SOZUSASCNH
erschöpfenden Darstellung geboten. Eın LT  — bespricht die vorfranzıskanıschen
Bewegungen un: ıhre Ansıcht VO  - der vıita apostolica und der vıta evangelica

eın kurzer Abrißß, der ber als Einleitung urchaus genugt (Dıe
yregorianische Reform, Petrus Damıanı, Rupert VOI1l Deutz, Hugo VO  3 St Viktor;
Stephan VO  e Thiers-Muret, Dıie Wanderprediger Frankreıichs; Waldenser, Humilia-
tcn, Die Katholischen Armen, Die Genossenschaft des Bernhard Primus). Im
AI erscheint der Schwerpunkt der Ausführungen: „Der Begrift perfect10
evangelıca un verwandte Begriffe 1m vorbonaventurianischen Schritttum des
Minderbrüderordens“ 44-—238). Viele Einzelheiten kommen 1er ZUur Sprache: Die
Schriften des Franzıskus, Dıie Briete des Bruder Elias, Das Sacrum commercı1um
sanctı Francıscı CU! Domina Paupertate, Thomas VO  3 Celano mIit seiner ersten

Lebensbeschreibung des Heıilıgen, Julıan VO  w} Speyer MIt der Franziskuslegende un
dem Franziskusoffiziıum, Die Dreifährtenlegende, Thomas VO:  e} Celano mi1t der
zweıten Lebensbeschreibung, Das Mirakelbuch des Thomas VO  $ Celano, Frühe
liturgische Texte, Dıie Klaraschriften, Dıiıe Regelerklärung der vier Magıster, Hugo
VO:  3 Dıgne, Die Chronisten Jordan VO G1an0, Thomas VO Eccleston und des
Salımbene de Adam, Die päpstlichen Dokumente, Quellen außerhal des
Minderbrüderordens. Dadurch, da{fß der ert an den Schlu{(ß eines jeden Abschnitts
eın zusammenfassendes Ergebnis gestellt hat, wird die Übersicht sehr erleichtert. So
heißt 65 VO hl Franzıiıskus selber: „Gott hatte Franziskus geoffenbart, secundum
formam sanctı Evangelı leben Für Franziskus bestand diese Lebenstorm ıcht
1U 1in der Beobachtung der Forderung, WwW1e WIr s1e 1n der Aussendungsrede tinden,
nämlich bartufß gehen und hne eld das eich Gottes predigen, sondern
seline Lebenstorm bestand vielmehr 1n der Beobachtung des SanNzZen Evange 1UmMs
un: hatte ihre innerste Mıtte 1n den beiden Hauptgeboten der Gottes- und
Nächstenliebe“ (59) Nachdem dıe geschichtlichen Grundlagen erarbeıtet worden
sınd, kann der LEL = mi1t der auftretenden Entwicklung des Begriffs
un zugleich MIt der ıhm eıgenen Problematık beginnen. Bereıits 1n der Frühzeit des
Ordens schwächten ein1ıge Franziskaner ıh:; 1Ab einer AVIita apostolica“,
Thomas VO:!  S Celano, Julian NC  } Speyer und Jordan von G1iano. Andere Autoren,
Ww1e Thomas VO:  ; Eccleston, Saliımbene de dam und viele der päpstlichen
Dokumente versuchten, dıe Lebenstorm der Minderbrüder mit Motıven un
Elementen des mönchischen Verhaltens deuten. Der Begriff der „perfectio
evangelica“ erfährt Iso ın den frühfranziıskanıschen Quellen eine emerkenswerte
Entwicklung: „Sıe beginnt MIt der vıita evangelica und endet MmMI1t der vıta quası-
monastıca“ während tast allein Hugo VO  3 Digne die Mıtte des Jh.s 1ın
seiınem KOommentar AAr Franziskaner-Regel wieder dem ursprünglichen Begritff
des Ordensstifters zurückgekehrt ISt. Das sind reilich Zanz feine Unterschiede, die
jedoch 1in dem Parıiser Mendikantenstreıt (1252-1270) eine ZEW1SSE Bedeutung
erlangten. Bonaventura, Thomas VO  - ork un: Johannes Pecham haben dabei den
Begrift „perfect10 evangelica“ (oder auch „perfectio evangelicae paupertatı1ıs“) als
einen systematisierenden un: unabhängigen Zentralbegriff oft gebraucht. Das
Gesamturteil kann Nnur lauten: Eıine außerst gründliche un: bıs 1Ns einzelne exakte
Untersuchung. Das Thema weiterzuführen über diıe Anfänge des Franziskanertums
hinaus, WAar nıcht beabsichtigt Eıne solche hätte auch den Rahmen einer Dissertation
(Theologische Fakultät München) mussen. Hoffentlich 1St 65 dem Jungen
Vert vergönnt, selbst seıin Werk spater tortzusetzen. DE aM EL ; d}

Heilige Au dem alten Texte übertragen VO:  w Lev
Kobilinski-Ellis, hrsg. VO:  - Davids (Aevum Christianum Salzburger Beıträge
Z Religions- und Geistesgeschichte des Abendlandes) (67 5 Münster 1972
Aschendorff. w Ausgewählte 'Texte tieter russischer Gläubigkeit Aaus
mehreren Jahrhunderten hat K (1874—-1947) AUS dem Russıschen übertragen.
Wır lesen Vo  5 bedeutenden Gestalten: „VoNn den ersten Metropoliten VO  (}
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Moskau Pötr un:! Aleksij“, die ma{ißgeblichen Anteıl aAm aufkommenden 141855:;
Wıiıderstand dıie Tartaren hatten und mıtverantwortlich für den großen Sıeger Khan Mamaı (1380) zeichnen. Die tolgenden Stücke können noch mehr als
geistliche Kurzportraılts gelten: „Der Einsiedler, Serg1) Radonezskıj“ (v. Radonesch)
(1314—-1392). Er War der Sohn einfacher adeliger Bojaren und lebte ZUr Zeıt der
Tartaren 1n den unzugänglichen Wäldern. „Derg1] WAar ıcht 11UT eın Mann der
Kontemplation, sondern auch eın Mannn der Tat® (20) Eın Starec VO  3 dem
Knaben, der se1ines Eifers 1Ur wen12 Ertolg e1ım Lesen 1n der Schule hatte, 99
wird e1INst ZU Wohnsitz der hl. Dreifaltigkeit werden, wırd viel ZU
Verständnis der gyöttlichen Gaben beitragen“ (23) Die knappe Schilderung des
Anklägers, Jurodivy) Vasja, eines heiligen Narren, W1e s1e bıs 1n die euzeılt
111 der 1 USS, Frömmigkeitsgeschichte auftreten (30, 35) (hier eine dichterische
Schilderung VO:  - olsto)J reiht sich Soziale Mifsstände, Reichtum, Heuchelei,
Unglück un!: Despotismus S1e und lassen sıch der Torheit des
rTreuzes VO:  3 den Weısen dieser Welt beschimpfen (63) Den „Waundertäter,
Starec Seratim Sarovskı1j“ (von Sarow e  9 hat u1ls auch Smolitsch

eingehend geschildert. Der chlichte, hartgeprüfte Einsiedler Sagl seınem

el unseres
Freund Motovilow: „5o besteht enn 1m Erwerb des gyöttlichen eıistes das wahre

christlichen Lebens“ (36) Man MU: die tiefe, existenzielle
Schriftauslegung aufmerksam 1n der Nachschrift des Ereignisses VO:  e 1831 lesen.
Seratim heilt Kranke, rettfet einen Todgeweihten, verkehrt MI1t den Heilıgen und
hıltt zahlreichen Ratsuchenden. Endlich olgt der „Seelenführer, Starec
Amvyvrosı) Optinskı)“ v Optına PF 1891 1) urch eıne Krankheit für immer a1l5s DBett
gefesselt, besafß nach harter Enthaltsamkeit durchdringende Scharfsichtigkeit un
Herzenskenntnis und vermochte Ratsuchenden ihren Weg Gott weısen.
Leontejew besuchte den Starzen 1875 Dostojewski und Solowjow erschienen 1878
beı ıhm. Gelegentlich kam uch L. Tolsto). Auf AÄmvros1i) wandte INa  w das
Schriftwort „Den Schwachen wurde ich eın Schwacher, die Schwachen
gewınnen: wurde ıch alles allen, überhaupt einıge retten“ (1 Kor vA 2 9

60) An seinem Grabe stellte INa  w eın Bild des hl. Ambrosius M Maıiıland auf.
Eın Brief VO  3 Gogol die Starzen VO  - Optina-Pustyn VO 1850 MI1t der
Bıtte Gebetshilfe beschließt die Reihe Es dürfte schwer se1n, alles ın diesen
Berichten ausschliefßilich der lıterarısch-hagiographischen Darstellungsweise UZzUu-
schreiben Kobilinski-Ellis stand dem Einfluß Von Solowjow Uun:
Steiner un konvertierte ZUFT kath Kirche Er gehörte dem Kreıs den Moskauer
Juriısten Artrov d} den sıch Schriftsteller, Philosophen, Priester und liberale
Politiker scharten, denen 65 die relig1öse Wiederbelebung Rufßlands ZIng.Zugleich arbeitete KL miıt Medtner un einıgen Schrittstellern
der Übersetzung westlicher mystischer Texte. Man kann 1n der Zusammenstellungein geistliches Testament des Übersetzers sehen, 1n dem sıch ugleich der relig1öseWeg Rufßlands spiegelt. Zwar siınd wichtige Gestalten WI1e Nıl Sorsk1) un
Avvyakuım nıcht erwähnt, WwI1e Davıds 1n einer kurzen Eınleitung erwähnt, die
den Gesamtrahmen der LUSS,. Frömmigkeitsgeschichte umreıi(ft. Dort sind die
Frommen und Starzen mehr geschätzt als die Kirchenleitung. Nützliche
Anmerkungen un literarische Hınweıise, die na  =)] oft 1Ur schwer erreichen kann,runden das schmale ber gehaltvolle Bändchen ab. Es 1St ine Lektüre, die her ZU
Staunen und besinnlicher Nachahmung anregt, als wıssenschaftlichem
Studium, wWenn beredt VO uralten Zeugnis der Ostkirche in der Gegenwartberichtet wırd ec  er S]

-  e OESA, Im Banne des TeuUuzes. Lebensbild der
stigmatisierten Augustinerın Emmerick (1774—1824). Gr 80 (VII U, 524 SAschaffenburg 1974, Pattloch. Anlaß, diese bereits 1940 erschienene gründlıcheBıographie jetzt unverändert 1n Au agec veröffentlichen, 1St das
Doppeljubiläum der Ehrwürdigen: 100 Todestag (1824) und 150 Geburtstag (1774)
Am Schluß 1St ein Nachwort, das über den heutigen Stand der Emmerickfrage un!
die eustie Literatur Orilentiert. Im Hınblick autf den NCUu eröffneten Seligsprechungs-prozefß kommt dem Bu!: eine besondere Bedeutung odewyk,S.]J
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